
Parochie zwischen Patronat und Gemeinde
Anmerkungen zur Geschichte der evangelischen Pfarren in Nieder­

österreich während des Reformationszeitalters 1

Von Gustav R e i n g r a b n e r

1. Etwa seit dem Jah re  1520 finden sich in der Theologie M artin 
Luthers und in den Anschauungen einiger ihm N ahestehender eine 
Reihe von Ansätzen zu einer theologischen N eubew ertung von 
P farre  und Gemeinde 2; neben L uther und dem W ittenberger P ro­

1 Bis jetzt gibt es keine zusammenhängende Erörterung von Ge­
schichte und Recht der Pfarren in Niederösterreich während der Refor­
mationszeit. Wie sehr in der bisherigen Forschung diese ja nicht nur 
rechtsgeschichtlichen Fragen vernachlässigt wurden, zeigt die Tatsache, 
daß es auf diesem Gebiet auch noch so gut w ie keine Vorarbeiten gibt. 
Diese Vernachlässigung teilt die territoriale Reformationsgeschichtsfor­
schung mit der rechtsgeschichtlichen Forschung im Protestantismus über­
haupt. Diese, die seit mehr als hundert Jahren vorwiegend auf die The­
menkreise „Kirche und Staat“ sowie „Amt und Gemeinde“ fixiert zu 
sein scheint, wendete der Struktur der reformatorischen Pfarre nur ge­
legentlich ihre Aufm erksamkeit zu. Ein Gegenstück zu F. X. Künstles 
„Die deutsche Pfarrei und ihr Recht am Ausgang des M ittelalters“ (Kir- 
chenrechtl. Abh., hg. v. U. Stutz, H. 20), Stuttgart 1905, das die Pfarre des
16. Jhdts. behandelte, fehlt m. W. noch. Entsprechend diesen Lücken, die 
durch das Fehlen sowohl einer zusammenfassenden Reform ationsge­
schichte des Landes unter der Enns, w ie einer kirchlichen Rechtsgeschichte 
des Protestantismus unterstrichen werden, kann der folgende Versuch 
nicht mehr als eine erste, lückenhafte und recht ungleichmäßige Über­
sicht sein. Dabei werden sowohl die kirchengeschichtlichen Vorgänge, 
w ie die rechtsgeschichtlichen Grundlagen als im wesentlichen bekannt 
vorausgesetzt. Diesbezüglich darf auch auf die vorhandene Lit. hinge­
wiesen w erden: K. Gutkas „Geschichte des Landes Niederösterreich“, 
4St. Pölten 1973; G. M ecenseffy „Geschichte des Protestantismus in Öster­
reich“ Graz—Köln 1956; J. Wodka „Kirche in Österreich. Ein W egweiser 
durch ihre Geschichte“, Wien 1959; dazu die Arbeit des Verfassers in 
Jahrb. d. Ges. f. Gesch. d. Prot. i. ö  ( =  JbPr) 7S./79. Jg., 1963, S. 91 ff. — 
Auf der anderen Seite sind vor allem die Arbeiten von J. Heckei (zu­
sam m engestellt in den unter dem Titel „Das blinde, undeutliche Wort 
,Kirche* “ hg. gesammelten Aufsätzen, Graz—Köln 1964, S. 725 ff) und 
seiner Schüler S. Grundmann und M. Heckei zu nennen.

2 Über Luthers Anschauungen, die zu einer Neubewertung kirch­
licher Organisation hätten führen können, vgl. neben den Einleitungen 
zu seiner Schrift von 1523 „Daß eine christliche Versammlung oder Ge­
meinde Recht und alle Macht habe, alle Lehre zu beurteilen und Lehrer 
zu berufen, ein- und abzusetzen: Grund und Ursache aus der Schrift“ in 
der Weimarer Ausg. seiner Werke, XI. Bd., S. 408 ff, und in der Münch­
ner Lutherausgabe »HI, 1950, S. 93 ff, bzw. 385, etwa K. D. Schmidt 
„Luthers Ansatz zur Neuordnung der Gemeinde im Jahre 1523“ in 
„Luther. M itteilungen der Luthergesellschaft“ 1958, H. 1, S. 14 ff, oder 
K. Müller „Kirche, Gemeinde und Obrigkeit nach Luther“, Tübingen 
1910, S. 49 ff.
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fessor A ndreas K arlstad t ist in diesem Zusam m enhang zunächst 
Franz L am bert von Avignon, fü r die w eitere Entw icklung aber vor 
allem Johannes Bugenhagen zu n e n n e n 3. Diese theologischen Ge­
danken und Ansätze, die auf eine völlige N euordnung der O rgani­
sation und Verfassung von P farre  und Kirche hinausgelaufen w ä­
ren, kam en jedoch — wahrscheinlich auch auf G rund der Ausein­
andersetzung der lutherisch-reform atorischen Theologie m it „schwär­
merischen“ und täuferischen Ansichten — nicht zur Verwirklichung. 
Die Kirchen visitation von 1527 im (ernestinischen) Sachsen leitete 
vielm ehr die Ü berführung des herköm m lichen Parochialsystem s in 
das nunm ehr als Landeskirche organisierte reform atorische Kirchen­
wesen ein 4. Dieses Parochialsystem , das die wesentlichen Elem ente 
des m ittelalterlichen N iederkirchenrechts beibehielt, w urde dann in 
der lutherischen Theologie und K irchenrechtslehre des 16. Jah rh u n ­
derts prinzipiell nicht m ehr in Frage g e s te llt5. Auch als die Re­
form ation in den habsburgischen Ländern Eingang fand und den 
ereignishaften C harakter zugunsten der A usbildung institu tioneller 
Form en verloren hatte, blieb das auch in diesen T erritorien  seit 
dem H ochm ittelalter entstandene und im m er m ehr ausgeform te 
Parochialsystem  grundsätzlich u n an g e ta s te t6.

3 Über Franz Lambert von A vignon vgl. W. Maurer „F. Lambert 
v. Avignon und das Verfassungsideal der Reformatio ecclesiarum  Hassiae 
von 1526“, Zschr. f. Ki. Gesch. 48. Jg., 1929, S. 208 ff. — Uber Bugenhagen  
H. Hering „Doktor Pomeranus, Johannes Bugenhagen“, Sehr. d. Ver. f. 
Ref. Gesch. 22, Leipzig 1888; E. Wolf „Joh. Bugenhagen und die Ordnung 
der G em einde“ in „Zwischenstation, Festg. f. K. Kupisch“, Berlin 1963. — 
Insgesam t dazu M. Schmidt „Die Reform ation Luthers und die Ordnung 
der Kirche“ in „Im Lichte der Reform ation“, Jb. d. Evang. Bundes II. Jg., 
1959, S. 5 ff.

4 Über die K irchenvisitation im ernestinischen Sachsen vgl. noch 
imm er die Darstellung von C. A. H. Burckhardt „Geschichte der sächsi­
schen Kirchen- und Schulvisitationen von 1524— 1545“, Leipzig 1879; dazu 
die eingehenden, obgleich kontroversen Untersuchungen von G. Müller, 
K. Holl u. a., über die H. W. Krum wiede „Zur Entstehung des landes­
herrlichen Kirchenregim entes in Kursachsen und Braunschweig-W olfen­
büttel“ (Stud. z. Ki. Gesch. Niedersachsens 16), Göttingen 1967, berichtet. 
Zu dem damit aufgezeigten Problem kreis vgl. auch G. Schwanhäusser 
„Das Gesetzgebungsrecht der evang. Kirche unter dem Einfluß des lan­
desherrlichen Kirchenregim ents im 16. Jhdts.“, Diss. iur. Erlangen 
1957, v. a. S. 88 ff, und W. Maurer „Die Entstehung des Landeskirchen- 
tum in der Reform ationszeit“ in „Staat und Kirche im W andel der 
Jhdte“, hg. v. W. P. Fuchs, Stuttgart 1966, S. 69 ff.

5 Die Tendenz ging vielm ehr in der Praxis w ie in der w issenschaft­
lichen Publizistik dahin (schon w egen der reichsrechtlichen Lage), die 
K ontinuität m it den Institutionen der m ittelalterlichen Kirche zu be­
tonen. Dazu G. Schwanhäusser Art. „Pfarrei“ im Evang. Staatslexikon, 
hg. v. H. Kunst u. S. Grundmann, Stuttgart 1966, Sp. 1516 ff.

6 An Untersuchungen über die Parochie in Niederösterreich v. a. 
H. W olf „Zur Geschichte des Ursprungs und der Entwicklung des Pa­
rochialsystem s in N.Ö.“, Diss. phil. Wien 1924; ders. (zus. m. E. Hillbrand
u. a.) „Erläuterungen zum Histor. A tlas d. österr. A lpenländer“, II. Abt.: 
Die Kirchen u. Grafschaftskarte, 6. Teil, 1. Lief., Wien—Horn 1955; dazu 
J. Oswald „Der organisatorische Aufbau des Bistum s Passau im M ittel­
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2. Die rechtlichen Vorschriften über die O rganisation und Lehre, 
sowie in der Regel auch über die Form  der G ottesverehrung (Kultus) 
der neuen lutherisch-reform atorischen Landeskirchen enthielten die 
seit etw a 1530 in reicher Fülle ergehenden, von den Landesfürsten, 
bzw. reichsfreien G rafen und H erren, sowie den S tadtm agistraten 
nach Anhören von Theologen (in diesem Zusam m enhang ist w ieder 
vor allem die W irksam keit und Bedeutung von Johannes Bugen- 
hagen zu erwähnen) erlassenen Kirchenordnungen 7. Diese K irchen­
ordnungen enthalten  in den allerm eisten Fällen genaue, nicht selten 
sogar umständlich ausführliche Bestimm ungen über das Leben der 
„Gemeinde“ und die Aufgaben, sowie die rechtlichen Inhalte des 
Pfarram tes 8. Dabei w urde trotz der — allerdings nicht im m er aus­
führlich reflektierten  — veränderten theologischen Begründung für 
das Amt in der Kirche an der bestehenden rechtlichen Ausformung 
der Parochie festgehalten. Das institutioneile Elem ent der Parochie 
w urde also aus dem A nstaltsprinzip des kanonischen Rechtes über­
nommen, auch wenn die dort auf göttlichem Recht bestehende Un­
terscheidung von K lerus und Laien auf gegeben wurde. Vorwiegend 
in dieser Hinsicht machte sich die reform atorische Anschauung vom 
„sacerdotium omnium fidelium “, dem P riestertum  aller Gläubigen 
bem erkbar. Ähnlich wie in den Kirchenordnungen argum entierte 
man in der gegen 1560 einsetzenden rechtstheologischen Publizistik 
evangelischer Autoren e, in der die rechtliche Sicherung der evangeli­
schen Landeskirchen, und zw ar ausgehend von den Bestimmungen 
des Passauer V ertrages von 1552, bzw. des A ugsburger Religions­

alter und in der Reform ationszeit“, Zschr. d. Sav. St. f. Re. Gesch. 61. Bd. 
=  kan. Abt 30/1941, S. 131 ff.

7 Sie liegen z. T. bereits im Druck vor bei E. Sehling (Hg.) „Die 
evangelischen Kirchenordnungen des 16. Jhdts.“, I—V, Leipzig 1902—1913; 
die Ausgabe wird nun unter dem gleichen Titel fortgeführt, wobei das 
Inst. f. Ki. Re. der Evang. Kirche i. Dtld. als Hg. fungiert: Tübingen 
1955 ff, dzt. Bde. VI/1—XIV erschienen.

8 Sie sind noch keineswegs genügend ausgewertet. Beispiele für die 
Auswertung in sachlicher Hinsicht sind etwa F. W. Schaback „Das evang. 
Pfarramt in seinen Beziehungen und theolog. Hintergründen: II. Tl.: 
Das evang. Pfarramt in seiner geschichtl. G esta lt. . .  in Hessen u. Nassau“, 
Jb. d. Hess. ki. gesch. Ver. 17. Bd., 1966, S. 136 ff, und H. Nobbe „Das 
Superintendentenamt, seine Stellung und Aufgabe nach den Kirchen­
ordnungen des 16. Jhdts.“, Zschr. f. Ki. Gesch. XIV Jg., 1894, S. 404 ff, 
XV/1895, S. 44 ff; in territorialer Hinsicht kann als Beispiel für eine 
solche Auswertung angeführt werden A. Zieger „Das religiöse und kirch­
liche Leben in Preußen und Kurland im Spiegel der evang. Kirchen­
ordnungen des 16. Jhdts.“, (Forsch, u. Qu. z. Ki. u. Kulturgesch. Ost­
deutschlands 5) Graz—Köln 1967.

9 Hierzu finden sich Angaben v. a. in den — das hier genannte 
Thema zumeist nur am Rande berührenden — Arbeiten von M .  Hecke] 
„Staat und Kirche nach den Lehren der evang. Juristen Deutschlands in 
der 1. Hälfte des 17. Jhdts.“ (Jus ecclesiasticum  6), München 1968, und 
„Autonomia und Pacis Compositio. Der Augsburger Religionsfriede in 
der Deutung der Gegenreformation“, Zschr. d. Sav. St. f. Re. Gesch. 76. Bd. 
=  kan. Abt. 45/1959, S. 141 ff, sowie „Parität“, ebd. 80. Bd. =  kan. Abt. 49/
1963, S. 261 ff.
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friedens von 1555, eine gewisse V orrangstellung einnahm . Die dabei 
dom inierende Theorie von der Ü bertragung episkopaler Rechte auf 
die Landesherren, fü r die diese beiden V erträge als hauptsächliche 
Beweise herangezogen w urden, und die eine Suspension der Ju r i-  
diktion und potestas ordinis der katholischen Bischöfe zum Inhalt 
hatte, begründete das Fortdauern  auch der fü r die P farren  bestehen­
den traditionellen  O rdnungen 10.

In diesem Zusam m enhang muß auf die — tro tz der sym boli­
schen V erbrennung eines Exem plars des Corpus Iuris Canonici durch 
L u ther im Jah re  1520 — faktisch wenig angefochtene W eitergeltung 
des kanonischen Rechtes im Protestantism us hingew iesen w erden n . 
Durch dieses Bem ühen um eine W eitergeltung w urde von Seiten 
der Theologen und K irchenrechtler eine gewisse Begrenzung der 
obrigkeitlichen Rechte auch im N iederkirchenwesen angestrebt; da 
und dort wohl auch erreicht. Gleichzeitig aber konnte eben deshalb 
das „sacerdotium  omnium fidelium “ und der von L u ther selbst d a r­
aus gefolgerte Grundsatz, daß alle Gemeinde das Recht habe, „Lehre 
zu beurteilen“, keine positiv-rechtliche V erankerung finden.

3. Es zeigt sich in aller Deutlichkeit, daß auch in Ö sterreich — 
im Folgenden soll lediglich das Land un ter der Enns Berücksichti­
gung finden 12 — nach Festigung des konfessionellen Gegensatzes 
und der Ausbildung evangelischer Institu tionen eine konfessionelle 
D ifferenzierung in der rechtlichen A usprägung der P fa rre  nicht 
eigentlich festzustellen ist. Als Beweis dafü r können zunächst einm al 
die im  Traditionellen beharrenden, auf konfessionelle oder theologi­
sche Unterschiede, bzw. B egründungen verzichtenden A usführungen 
des „Tractatus de iuribus incorporalibus“ angeführt werden, die in 
ih re r Substanz bekanntlich auf das 16. Jah rh u n d ert zurückgehen 13; 
ähnliche „konfessionsneutrale“ A usführungen finden sich dann auch

io Über den Augsburger Religionsfrieden und seine Bedeutung  
H. Bornkamm „Der Augsburger Religionsfriede (1555)“ in (ders.) „Das 
Jahrhundert der Reform ation“, Göttingen 1961, S. 242 ff; M. Sim on- 
M. Heckei Art. „Augsburger R eligionsfriede“ in Evang. Staatslexikon, 
Sp. 91 ff.

Dazu etw a R. Schäfer „Die Geltung des kanonischen Rechtes in 
der evang. Kirche Deutschlands von Luther bis zur G egenwart“, Zschr. 
d. Sav. St. f. Re. Gesch. 26. Bd. =  kan. Abt. 5/1915, S. 165 ff; J. Heckei 
„Die Besetzung fiskalischer Patronatsstellen in der Evang. Landeskirche 
und in den kath. Diözesen A ltpreußens“, ebd. 46. Bd. =  kan. Abt. 15/1926, 
S. 200 ff; W. Maurer „Reste des kanonischen Rechts im Frühprotestantis­
m us“, Zschr. f. Ki. Gesch. 82. Jg., 1965, S. 190 ff.

i2 Vermutlich waren die die Parochie betreffenden Verhältnisse in 
den anderen habsburgischen Ländern ähnlich gelagert, w enn auch in 
Innerösterreich die zentrale Organisation besser ausgebildet war, was 
auf kirchliche Ordnung und Verfassung nicht ohne Einfluß geblieben  
sein mochte.

is Der Text des erst 1679 prom ulgierten Tractatus in „Codex 
Austriacus“, tom I, Wien 1704, pp. 581 seqq (das diese Fragen Betreffende  
unter „Erster“ und „Zweyter T itul“). Zur Vorgeschichte des Tractatus
F. Wisnicki in JbLKdeNÖ 20. Jg., 1926/1927, II. Tl., S. 69 ff.
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in dem „Adeligen Land- und Feldleben“ des niederösterreichischen 
P rotestanten Wolf H elm hard von Hohberg 14.

Tatsächlich w ar wohl in den P farren  un ter den besonderen Ver­
hältnissen des österreichischen Protestantism us manche V erände­
rung vor sich gegangen, und zw ar zunächst in allem, was die Ab­
hängigkeit von Patronatsinhabern  und G rundherrschaften anbetraf, 
grundsätzlich und rechtlich w urden diese V eränderungen jedoch 
nicht reflektiert. Es fehlte ja in Österreich un ter der Enns überhaupt 
an einer rechtstheologischen Publizistik der P ro te s tan ten 15; die 
literarische Produktion der P rädikanten  im Lande w ar anders, man 
könnte dagegen, auf „praktischere“ Gegebenheiten hin o r ie n tie r t16. 
Am ehesten haben noch die Theologen der flacianischen Richtung 
rechts theologische Problem e und Anliegen in ihre gedruckten (oder 
in der Form  von Denkschriften überreichten, meist handgeschriebe­
nen) D arlegungen einbezogen. Dabei ging es ihnen vordringlich um 
die Begrenzung des obrigkeitlichen Einflußes, vor allem im Hin­
blick auf die Festlegung des Inhaltes von Verkündigung und 
Lehre 17. Sie wollten dabei freilich an die Stelle der obrigkeitlichen 
Rechte und Einflüsse (die von ihnen als angem aßt em pfundene 
„potestas iurisdictionis“ des Patrons) das absolute Entscheidungs­
recht der Theologen setzen: die als einzige Institutionen, welche in 
der Kirche Recht zu setzen vermochten, angesehenen Synoden w ur­
den als reine Theologenversammlungen beschrieben; die „Gemeinde“ 
blieb auch in der flacianischen Polemik w eitestgehend außerhalb

14 (W. H. v. Hohberg) „Georgica Curiosa, d. i. . . .  B erich t. . .  von dem 
Adelichen Land- und Feldleben“, Nürnberg 1682 (ich benutzte das 
Exemplar der Bgld. LB, Eisenstadt).

15 Dazu vgl. das Erlahmen der protestantischen Flugschriftenlitera­
tur in der 2. H. d. 16. Jhdts., über das I. Praschinger „Beiträge zur 
Flugschriftenliteratur der Reformation und Gegenreformation in Wien 
und dem Lande u. d. Enns“, Diss. phil. Wien 1950, und — aus anderer 
Sicht — G. Mierau „Das publizistische Werk von Georg Scherer S. J. 
1540—1605“, Diss. phil. Wien 1968, berichten.

16 Vgl. die Titel, die B. Raupach „Presbyteriologia Austriaca“, Ham­
burg 1738, unter den Namen der Verfasser nennt: es waren in erster 
Linie Predigten (Leichenreden), dazu allerlei Streitschriften, vor allem  
im Zusammenhang mit der flacianischen Kontroverse (Dazu die — frei­
lich mindestens in dieser Hinsicht — nicht recht befriedigende phil. 
Diss. von Chr. Haßlinger „Die religiöse Propaganda des Matth. Flacius 
Illyricus und seiner Epigonen — Ein Beitrag zur Flugschriftenliteratur 
der Reformationszeit“, Wien 1970).

17 Anlaß waren auch die Auseinandersetzungen während der von 
den adeligen Ständen 1580 durchgeführten Visitation der evangelischen  
Pfarren (Pfarrer) über die theologische Qualifikation der Erbsünde und 
des postlapsarischen Menschen in der „Deklarationsschrift“, die die lehr- 
mäßige Grundlage dieser Visitation bilden sollte. Dazu die entsprechen­
den Passagen im III. Teil, Pkte. 20 und 21 des 1580 verfaßten „Einfeltig 
B edenken. . .  “ bei B. Raupach im II. Bd. seines „Erleuterten Evang. 
Ö sterreich. . . “, Hamburg 1734, pp. 91 seqq. — Ungedruckte Gutachten und 
Warnschriften entdeckte vor kurzem S. Petrin im NÖLA, die darüber für 
U. H. eine entsprechende Arbeit (im Zusammenhang mit der Visitation  
1580) vorbereitet (ich danke herzlich für den entsprechenden Hinweis).
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der B etrachtung 18; auch über die tatsächliche Bedeutung der Lehre 
vom „sacerdotium  omnium fidelium “ in der Kirche finden sich keine 
Aussagen.

4. Die wesentlichste Ä nderung in der Position der P farren  im 
reform atorischen Kirchenwesen Österreichs (neben der andersarti­
gen theologischen M otivation) ergab sich aus dem faktischen Weg­
fallen kirchlicher Zentralinstanzen. Eine „Ü bertragung“ der iu ra  
episcopalia — wie in den protestantischen T erritorien  des Reiches — 
w urde auch in der Theorie nicht als geschehen angesehen (die V er­
träge von Passau und Augsburg galten nicht fü r die habsburgischen 
L ä n d e r19), die Errichtung eigener kirchlicher Zentralinstanzen — 
gleichgiltig u n te r welchen Vorzeichen — gelang in den D onaulän­
dern nicht, in Innerösterreich nu r teilw eise 20.

Infolgedessen ergaben sich Verhältnisse, die w eitgehend denen 
in der Zeit des m ittelalterlichen Eigenkirchenrechtes ähnlich w a­
ren  21. Eine P räsentation  des K andidaten fü r eine P fründe (Stelle)

18 Hier muß w ohl zwischen „Gem einde“ im theologischen Sinn und 
der „Kirchengemeinde“ im rechtlichen Sinn unterschieden werden. Den 
ersten verw endete Luther in seiner Bibelübersetzung zur W iedergabe 
des griech. „ekklesia“; er blieb seither dauernd in Verwendung (dazu 
E. Sehling Art. „Gemeinde“ in Prot. Realencyclopädie 3VI, S. 499 ff; 
M. Honecker „Kirche als Gestalt und Ereignis“, Forsch, z. Gesch. u. Lehre 
d. Prot. X /X X V , München 1963). Im iuristischen Sinne ist der Begriff 
noch recht jung. Nach M. v. Seydel „Bayerisches Staatsrecht“ III. Bd., 
^Erlangen 1896, S. 583, wurde er für Bayern überhaupt erst 1834 „aus 
dem Haupte eines Abgeordneten“ geboren. Auch die josefinischen Ver­
ordnungen „in Toleranzsachen“ verw enden (kennen) ihn noch nicht (dazu 
der Verf. „Staat und ev. Kirche in der Toleranzzeit“, Hausarbeit an der ev. 
theol. Fakultät 1962). — Vgl. die knappe Übersicht von C. Cordes „Von 
der Parochie zur K irchengem einde“, Inf. Bl. f. d. Gem. i. d. niederdeut­
schen luth. Landeskirchen“, VII/1958, S. 225 ff; über die gegenwärtig im  
evangelischen Kirchenrecht nicht bew ältigte Problem atik R. Sm end  
„W issenschafts- und Gestaltproblem e im evang. Kirchenrecht“, Zschr. 
f. ev. Ki. Re. VI. Bd., 1957—58, S. 225 ff, und H. Frost „Strukturprobleme 
evangelischen Kirchenrechts“, Göttingen 1972, S. 32 ff.

19 Vgl. dazu die Antworten Ferdinands I. auf die entsprechenden  
Ersuchen der Stände. Dazu S. Adler „Der Augsburger Religionsfriede 
und der Protestantism us in Österreich“, Fschr. z. Ehren H. Brunners, 
W eimar 1910, S. 266 ff; G. Reingrabner „Ständische Libertät und kirch­
liche Ordnung“, Ost. i. Gesch. u. Lit. 14. Jg., 1970, S. 342 ff, 475 ff.

20 Darüber V. Bibi „Die Organisation des evangelischen Kirchenwe­
sens im Erzherzogtum Österreich u. d. E. von der Erteilung der R eli­
gionskonzession bis zu Kaiser M axim ilians II. Tode (1568— 1576)“, ÄÖG 87. 
Bd., 1899, S. 113 ff; G. M ecenseffy „Ansätze zu einer evangelischen Kir­
chenverfassung in den habsburg. Erbländern im 16. Jhdt.“, ÖAKR 12. Bd., 
1961, S. 24 ff; G. Reingrabner „Der protestantische Adel in Niederöster­
reich — seine Zusammensetzung und sein Beitrag zur Reform ationsge­
schichte des Landes“, Diss. theol. Wien 1973, S. 104 ff.

21 Über die Eigenkirche in der kirchlichen Rechtsgeschichte zunächst 
U. Stutz „Die Eigenkirche als Elem ent des m ittelalterlichen germ ani­
schen Kirchenrechtes“, Darmstadt 1955 (hg. v. H. E. Feine; erstm als Ber­
lin  1895). Trotz mancher Einwände von A. Dopsch, W. M. Plöchl, u. a. 
und etlicher territorialer Verschiedenheiten, sowie ergänzender Elem ente 
(H. E. Feine „Die genossenschaftliche Gemeindekirche im germanischen

Jahrbuch f. Landeskunde 1974 8
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an eine kirchliche Instanz w ar nicht möglich, eine Investitu r durch 
das, was man heute gelegentlich als „Amtskirche“ bezeichnet, konnte 
nicht vorgenommen werden. Das, was Philipp Melanchthon als das 
Notrecht des „pius m agistratus“ bezeichnet hatte, die „custodia 
u triusque tabulae“, ging auf die einzelnen Patronatsinhaber über, 
die in der Regel m it den G rundherren identisch w aren 22.

Diese sorgten dann auch fü r die O rdination geeigneter (ihnen 
als geeignet erscheinender) K andidaten, die damals w eithin noch 
m it der geistlichen Beauftragung zum „m inisterium  verbi divini“ 
in einer bestim m ten P farre  identisch angesehen wurde, durch deut­
sche U niversitäten oder protestantische L andeskirchen23; an die

Recht“, MIÖG 68. Bd., 1960, S. 171 ff; ders. „Kirche und Gem eindebil­
dung“, in „Die Anfänge der Landgemeinde und ihr Wesen I“ =  Vorträge 
und Forschungen, hg. v. Th. Mayer, Konstanz 1964, S. 53 ff) wird man 
an Stutz’ Grundeinsicht festzuhalten haben; dazu vgl. H. E. Feine „Kirch­
liche Rechtsgeschichte I 2Weimar 1954, S. 147 ff u. ö.; G. Dickel Art. 
„Eigenkirchenwesen“ im Evang. Staatslexikon Sp. 374 f. Uber den (das) 
Patronat als Ergebnis der hochmittelalterlichen Auseinandersetzung um  
das Eigenkirchenwesen vgl. H. E. Feine „Rechtsgeschichte“ S. 358 ff; 
E. Sperl Art. „Patronat“, Evang. Staatslexikon Sp. 1492 ff; für Österreich 
ist immer noch wichtig die Darstellung von L. Wahrmund „Das Kirchen­
patronatsrecht und seine Entwicklung in Österreich“, I, Wien 1894, II, 
1896; sie ist freilich ohne Berücksichtigung der Stutz’schen Erkenntnisse 
geschrieben.

22 Sowohl Luther w ie Melanchthon redeten gelegentlich vom „Pa­
tronat“. Sie sahen in ihm, so w ie im Begriff „Obrigkeit“ den Rechtstitel 
für die Wahrnehmung der custodia ecclesiastica des pius magistratus. 
Dazu U. Stutz „Luthers Stellung zur Inkorporation und zum Patronat“, 
Zschr. d. Sav. St. f. Re. Gesch. 32. Bd. =  kan. Abt. 1/1911, S. 309 ff; für 
Melanchthon vgl. den Text in Corp. Reformatorum tom VII, col. 510 seq, 
aus 1549. „Dabei verstanden sie unter Patronat nicht schlechthin die 
kanonische Rechtsfigur, sondern eine Schirm- und Schutzgewalt über 
die Kirche, die aus der Ortsobrigkeit abgespalten war, oder aus besonde­
ren Rechtstiteln entsprang. Nur wer einen der beiden Rechtstitel nach- 
w eisen konnte, hatte die göttliche vocatio, in Religionsangelegenheiten  
das Wächteramt auszuüben“. J. Heckei „Cura religionis, ius in sacra, ius 
circa sacra“, Fschr. f. U. Stutz =  Ki. rechtl. Abh. H. 117/118, Stuttgart 
1938, S. 224 ff, Zit. auf S. 237.

23 Uber die Frage nach der Ordination und ihrer Bedeutung (ihrem  
Wesen) ist im Zusammenhang mit der Erörterung der rechten Zuordnung 
von Amt (ministerium) und Gemeinde (sacerdotium omnium fidelium) 
eine ausführliche Diskussion abgeführt worden, die sowohl die histori­
schen Verhältnisse, w ie auch systematisch theologische Probleme zum 
Inhalt hatte. Aus der Literatur seien genannt: H. Bernau „Die Bedeu­
tung der Ordination in den luth. Bekenntnisschriften“, Beitr. z. Ev. Theol. 
Bd. 2, München 1940; P. Drews „Die Ordination, Prüfung und Lehrver­
pflichtung der Ordinanden in W ittenberg 1535“, Dte. Zschr. f. Ki. Re. 
1905, S. 66 ff; M. Simon „Vom Priestereid zum Ordinationsgelübde in 
Brandenburg—Ansbach—Bayreuth und in Bayern“, „Das Wort Gottes 
in Gesch. u. Gw.“, München 1957, S. 172 ff; A. Niebergall „Die Anfänge 
der Ordination in H essen“, „Reformatio und Confessio. Fschr. f. W. Mau­
rer“, hg. v. F. W. Kantzenbach u. G. Müller, Berlin—Hamburg 1965, 
S. 141 ff, (s. auch u. Anm. 97). — Zur Bedeutung der Ordinationen für die 
Erstellung einer „Presbyteriologia Austriaca“ (darüber s. u.) beachte etwa
G. Buchwald „Die Bedeutung des W ittenberger Ordiniertenbuches 1537 
bis 1560 für die Reformationsgeschichtsforschung Österreichs“, JbPr 16/
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Stelle der P räsen tation  der K andidaten entsprechend dem kanoni­
schen Recht tra t die Einsetzung in das A m t (die Stelle) durch den 
Patronatsinhaber, der auch die näheren  M odalitäten über die Pflich­
ten  festzulegen verm ochte 24.

Das alles dü rfte  m an auch als Hinweise fü r einen Rückfall in 
das Eigenkirchen wesen ansehen, der freilich in theoretischer H in­
sicht nicht angenomm en w urde, einfach weil die theologischen Vor­
stellungen über Kirche und Gemeinde andere als im  frühen  Hoch­
m itte la lter w aren.

5. Mit dieser unm itte lbaren  A bhängigkeit der P farren  von lai- 
kalen Institu tionen hängt zusammen, daß es zu starken  Verwischun­
gen in dem kom plizierten System  der P farr-, Neben- und F ilia l­
kirchen kam, das das M ittelalter ausgebildet h a tte  2\  Die u n te r­
schiedlichen A bhängigkeiten und verschieden begrenzten Zuständig­
keiten der einzelnen Kapellen, F ilial- und Nebenkirchen w urden 
w eitgehend abgebaut und nivelliert, und zw ar einerseits deshalb, 
weil die Investitu r von K aplänen in ähnlicher Weise wie die der 
P fa rre r durch die G rundherrschaften erfolgte 28, wobei dem zustän­
digen P farrer, und zw ar sowohl dann, w enn er röm isch-katholisch 
war, als auch dann, w enn er selbst evangelisch w ar und von der 
H errschaft die B erufung em pfangen hatte, n u r wenig Einfluß zukam 
(höchstens als Berater), andererseits, weil die genaue Abgrenzung 
der Rechte der einzelnen Kirchen, die auch vorher oftmals n u r in 
der Theorie gegeben w ar, aus theologischen G ründen aufzugeben 
w ar. Auch hier w ar es so, daß theoretisch vielleicht manches w eiter 
bestehen blieb, was praktisch längst n ivelliert w orden w ar; eine 
theoretische Ü berlegung der dam it zusam m enhängenden Problem e 
unterb lieb  ebenfalls.

Eine Folge der Handlungsweise von G rundherrn  bei der Be­
setzung von Filialen und K apellen w ar auch der von Zeitgenossen

1895, S. 29 ff, 176 ff, 17/1896, S. 25 ff, 157 ff, 18/1897, S. 56 ff, 237 ff, 19/ 
1898, S. 111 ff, 21/1900, S. 113 ff, 23/1902, S. 183 ff, 24/1903, S. 78 ff, 236 ff; 
J. Scheuffler „Die in W ittenberg von 1539 bis 1572 ordinierten öster­
reichischen G eistlichen“, ebd. 30/1909, S. 1 ff, 34/1913, S. 1 ff; E. Wolf 
„Zu einer Presbyteriologia Austriaca“, ebd. 51/1930, S. 139 ff.

24 Darüber s. u.
25 Vgl. dazu etwa die Aufstellungen bei H. W olf „Erläuterungen..

S. 44 ff. — Zur Bedeutung dieser abgestuften Rechte und Abhängigkeiten  
s. auch H. Locker „Der Pfarrzwang nach kathol. und evang. Kirchen­
recht“, Diss. jur. Breslau 1908.

26 Dazu etwa die Auseinandersetzung zwischen den Puchheimern
und der Pfarre Gars—Eggenburg w egen der Besetzung der Filiale  
Freischling, die unbesetzt war (Topographie von N ied .-österr. III. Bd.,
S. 195, Gesch. Beil. z. St. Pöltner Diözesanblatt XII. Bd., S. 217) und mit 
evangelischen Predigern besetzt werden sollte (Akten in Archiv Hoyos, 
Horn, F. 383 r, Kt. 5) oder das Urteil des Reichshofrates vom  10. 9. 1676 
in der Streitsache „Axpach . . .  contra H. W ilhelm Geyern . . .  von w egen  
der Filialkirchen zu Geroltingen, welche e r . . .  entzogen und einen predi- 
ca n ten . . .  dahin gesetzt“. L. Groß „Reichshofratsprotokolle als Quellen  
nied.-österr. Geschichte“, JbLKdeNÖ 26. Jg., 1936, S. 123.

8*
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so oft beklagte „Entzug von F ilialen“, die zu katholisch pastorierten  
P farren  gehörten. Zur Rechtfertigung dieser Bem ühungen w urde 
von adelig-evangelischer Seite in der Regel auf das sich aus dem 
Willen des einstigen S tifters fü r seine Nachkommen (Rechtsnach­
folger) ergebende Recht, auf die S tiftungserfüllung angesichts ver­
änderter A ufgabenstellung und religiöser Anschauung verwiesen; 
schließlich argum entierte m an auch m it den sich aus der Vogtei 
ergebenden Rechten 27.

6. Eine w eitere Folge der h ier als „Rückfall ins Eigenkirchen­
recht“ bezeichneten Entwicklung w ar die Vermengung und Verwi­
schung der Rechte und Funktionen von Vogtei und Patronat. F ür 
diese beiden rechtlichen Elemente des Niederkirchenwesens fehlte 
es, wie eine Reihe von Beobachtungen aus dem Lande un ter 
der Enns, und zw ar aus recht verschiedenen Zeiten ebenso beweisen 
wie die recht gewundenen Erörterungen in den verschiedenen k ir­
chenrechtsgeschichtlichen W erken28, eigentlich im m er an einer ge­
nauen Abgrenzung gegeneinander; die Funktionen überschnitten 
sich vor allem in jenen Fällen, in denen sich Vogtei- und P atronats­
recht in — m itunter auch verschiedenen — adeligen Händen befan­
den. In der Reformationszeit w urden nun Patronat und Vogtei quasi 
als „ius territo ria le“ in die G rundherrschaft einbezogen — eine Ent­
wicklung, die sich in ähnlicher Weise auch im Großen vollzog und 
trotz des W iderstandes der Theologen in den evangelischen Ländern 
zum „Territorialsystem “ führte  29.

Besondere Bedeutung erlangte im 16. Jhdt. ein extensives Ver­
ständnis der Vogtei in jenen Fällen, in denen sich das P atronat in 
geistlichem Besitz befand, bzw. eine der verschiedenen Form en der 
Inkorporation bestand 30. Seit den Protesten Luthers gegen Mönch­
tum  und Gelübde 31 w ertete m an im Protestantism us den Bestand

27 Vgl. dazu die ständischen Gravamen in cvp 8314 und einiges in 
NÖLA st. A, B III 26 u. 27.

28 Beachte die entsprechenden Darlegungen bei H. Feigl „Die nieder­
österreichische Grundherrschaft vom ausgehenden M ittelalter bis zu den 
theresianisch-josefinischen Reformen“ (Forsch, z. LKde. v. N ö  16), Wien
1964, S. 114 f.

29 Es darf wieder auf M. Heckeis Untersuchung „Staat und Kir­
che . . . “, München 1969, S. 109 ff, 131 ff, verwiesen werden. Dazu noch 
die ältere Darstellung von K. Rieker „Die rechtliche Stellung der evang. 
Kirche Deutschlands in ihrer geschichtl. Entwicklung bis zur Gegenwart“, 
Leipzig 1893, S. 209 ff, 248 ff. — Für die Verhältnisse in den Grundherr­
schaften Niederösterreichs vgl. etwa die kirchlichen Ordnungen Veit A l­
brechts von Puchheim (dazu G. Reingrabner in JbPr. 85, Jg., 1969, S. 20 ff, 
v. a. S. 31 ff) oder die ständischen Schriften in bezug auf die Visitation  
von 1580 (bei B. Raupach im 2. Bd. des „Erleuterten Evang. Österreich . .  
Hamburg 1738, p. 179, Beyl. Num. XVIII).

30 Vgl. dazu etwa die Verhältnisse in St. Michael i. d. Wachau, wo 
die vom Propst von St. Florian, dessen Stift die Pfarre inkorporiert war, 
entsandten Priester als Diakone unter den vom Vogt eingesetzten evange­
lischen Pfarrern dienten. K. Goll. in der Top. v. N .ö. VI. Bd., S. 544 ff.

31 In dem Begleitwort der von ihm 1538 besorgten Ausgabe der 
„Drei Symbola“, Weimarer Ausg. 50. Bd., S. 272; dazu E. Wolf „Peregrina-
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der K löster und S tifte  negativ, bzw. vermochte ihnen nu r A ufgaben 
in anderen Zusam m enhängen zuzuerkennen (Schulen, zur V ersor­
gung A deliger,. .  .)• Man maß ihnen also fü r den Bereich von Seel­
sorge und V erkündigung eher hemmende, weil die Reform ation 
nicht fördernde Funktion zu. Dem entsprechend ergab sich das Emp­
finden des evangelischen Vogtes über eine einem solchen K loster 
zugehörige Kirche, recht zu handeln, w enn er gegen den W illen 
des K losters das Besetzungsrecht ausübte. Freilich blieben diese 
„Saekularisationen“ stets strittig  und w urden vor allem  seit der 
E inrichtung des landesfürstlichen K losterrates angefochten und nach 
Möglichkeit unterbunden, bildeten aber besonders bei P farren  aus­
ländischer S tifte eine Möglichkeit, den protestantischen Bereich im 
Lande auszuw eiten 32.

7. S tanden nun die in d e ra rt „usurp ierten“ P farren  berufenden 
Geistlichen den P fa rre rn  in den w irklich u n te r herrschaftlichem  
P atronat stehenden P farren  gleich, so w ar das bei den in den nicht 
grundherrschaftlichen, also in der Regel landesfürstlichen S tädten 
und M ärkten angestellten lutherischen Predigern  grundsätzlich und 
tatsächlich völlig anders. H ier — es w aren das vor allem  die O rte 
des „vierten Standes“ — übte m eist der L andesfürst die Funktion 
des Vogtes über die Kirchen aus; der Einfluß des S tad trates w ar in 
der Regel auf die V erw altung der verschiedenen Stiftungsverm ögen 
beschränkt; Besetzungsrechte standen ihm  n u r fü r einzelne A ltar­
oder K apellenbenefizien zu 33.

Zunächst gelang es einm al nicht, auf den Landtagen besondere 
Privilegien oder landesfürstliche Zugeständnisse fü r die in den

tio I“, 2München 1962, S. 150, und G. Maron „Geschichtliche Aspekte 
neuzeitlicher K onfessionalität“, in „Konfessionalität. Sinn und Grenze 
der K onfession“ ( =  Jb. d. Ev. Bundes XVI) Göttingen 1973, S. 48 ff.

32 Uber die Versuche des 1568 gegründeten landesfürstlichen K loster­
rates, die m ateriellen Grundlagen geistlich-kirchlicher Einrichtungen zu 
sichern, bisher nur J. Sattek „Der nied.-österr. Klosterrat. Ein Beitrag  
zur Geschichte des Staatskirchentums in Österreich im 16. u. 17. Jhdt.“ 
Diss. phil. Wien 1950.

33 Eine zusam m enfassende Darstellung der Reform ationsgeschichte 
und Geschichte der evangelischen Gemeinden in den niederösterreichi­
schen Städten und Märkten im landesfürstlichen Besitz fehlt. Ersatz 
bieten gelegentlich gute Stadtgeschichten, w ie  etw a die von L. Brunner 
für Eggenburg (I, II, Eggenburg 1938, 1939), von R. Resch für Retz (I. II, 
Retz 1936, 1951), von J. Mayer für Wiener N eustadt (I—IV, 1924— 1928), 
manchesmal auch Darlegungen in Klostergeschichten, w ie etw a für Melk 
(I. Keiblinger), Klosterneuburg (F. Röhrig im Jb. d. St. Klosterneuburg, 
N. F. 1/1961); nur selten gibt es gute Darstellungen der Pfarrgeschichte, 
w ie die über die Pfarre Krems in der Fschr. z. 950jähr. Stadtjubiläum  
(1948) und in der zum 950jährigen Pfarrjubiläum  (1964). Eine erste ver­
gleichende Darstellung der Reform ationsgeschichte in den Städten und 
Märkten des VOWW gibt (von einem  recht ausgeprägt konfessionalisti- 
schem Standpunkt) F. Schragl „Verfall und Erneuerung der w ichtigsten  
Pfarren im VOWW in N .ö . von 1520 bis 1650“, Diss. theol. Wien 1969 
(gedruckt unter dem irreführenden Titel „Glaubensspaltung in N ieder­
österreich. Beiträge zur nied.-österr. Kirchengeschichte“, Veröff. d. ki. hist. 
Inst. d. kath.-theol. Fak. d. Univ. Wien 14, Wien 1973).

©Verein für Landeskunde von Niederösterreich;download http://www.noe.gv.at/noe/LandeskundlicheForschung/Verein_Landeskunde.html



118 Gustav Reingrabner

S tädten gewachsenen protestantischen Gemeinden zu erlangen. Die 
K aiser — in diesem Zusam m enhang muß gerade M axim ilian II. 
genannt w erden — w aren m it Nachdruck bestrebt, dem Pro testan­
tism us in den Städten keine Möglichkeit organisatorischer V erfesti­
gung zu geben 34. D arum  scheiterten auf lange Sicht auch alle Ver­
suche, städtische A ltarbenefizien und K apellen (Spitalskapellen . . . )  
m it evangelischen Predigern  zu besetzen, die ja  in einer Reihe von 
O rten (Krems, Eggenburg . . . )  unternom m en w u rd e n 35. Die Stel­
lung des vierten Standes, die der des landesfürstlichen Kam m ergutes 
entsprechend angenommen wurde, die Unentschlossenheit und m an­
gelnde W illensbildung in den Städten (Stadträten), die oft recht 
kom plizierten pfarrlichen Verhältnisse, die gerade im 16. Jah rh u n ­
dert gegebenen wirtschaftlichen Schwierigkeiten in den österreichi­
schen Städten w aren die Voraussetzungen, bzw. die äußerlichen 
Gründe, die es auf D auer nicht zu einer Besetzung der städtischen 
P farren  m it evangelischen Theologen kommen ließen.

So bestand ein wesentlicher Unterschied zwischen den P farren  
un ter adeligem Patronat und den Stadtpfarren. D ort bestand eine 
protestantische Gemeinde und eine protestantische Pfarre, in den 
nichtgrundherrschaftlichen Städten und M ärkten gab es w eithin 
zw ar eine protestantische Gemeinde, der es aber an einer O rgani­
sations- und Rechtsform fehlte, also keine protestantische Pfarre.

8. Nach langen Bemühungen, die bereits un ter Ferdinand I. ein­
gesetzt hatten, w ar es den beiden adeligen Ständen gelungen, von 
M aximilian II. in der „Religionskonzession“ ein politisches P riv i­
legium zu erhalten, das nicht nur den Angehörigen landsässiger 
Fam ilien das Recht zugestand, das lutherische Bekenntnis frei be­
kennen zu dürfen, sondern auch den H errschafts- und Gutsbesitzern, 
die den adeligen Landständen zugehörten, ein beschränktes „ius 
reform andi“ im Bereich ih rer Herrschaften und P farren  ein­
räum te 30. Der Augsburger Religionsfriede hatte  ein solches ius 
reform andi den Reichsständen Vorbehalten und andersgläubigen 
U ntertanen bloß das „beneficium em igrandi“ zuerkannt. Ferdi­

34 Uber die Bemühungen auf Trennung des vierten von den beiden 
oberen Ständen vgl. G. M ecenseffy in ÖAKR 12/1961, S. 24; G. Rein­
grabner in JbPr 82/1966, bes. S. 44 (Anm.); H. Herold „Die Hauptpro­
bleme der Landtagshandlungen des Ehgt. Österreich u. d. E. zur Zeit der 
Regierung Kaiser M aximilians II. (1564—1576)“, Diss. phil. Wien 1970, 
v. a. S. 50 ff.

35 Vgl. etwa die in Eggenburg oder Krems unternommenen B e­
mühungen. Zu Krems V. Bibi „Ein Bericht über die Aufhebung des 
evang. Kirchen- und Schulwesens in Krems im Jahre 1584“, MoBl. d. V. f. 
Ldkde. VI. Bd., 1912—1913, S. 114 ff; ders. in AöG 88. Bd., 1900, S. 50 ff; 
zu Eggenburg L. Brunner „Eggenburg. Geschichte einer nied.-österr. 
Stadt“, II. Tl., Eggenburg 1939, S. 102 ff, 171 ff.

30 Vgl. dazu V. Bibi in AÖG 87. Bd., 1899, S. 113 ff; ders. „Die Vor­
geschichte der Religionskonzession Kaiser M aximilians II.“, JbLkdeNÖ  
XIII/XIV, 1914— 1915, S. 400 ff; G. Reingrabner in Ost. i. Gesch. u. Lit. 
14/1970, S. 342 ff.
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nand I. und M axim ilian II. w iesen zw ar des öfteren darauf hin, daß 
den landständischen H errn  und R ittern, die zw ar dem deutschen 
König (Kaiser) unm itte lbar gegenüberstanden, aber eben im Lande 
und nicht im Reich, dieses ius reform andi nicht zustünde 37, M axi­
m ilian II. sah sich aber dann doch genötigt, ihnen ein solches — 
w enn auch n u r sehr verk lausu liert und eingeschränkt — zuzu­
gestehen.

Es w ar ihnen gestattet, auf den ihnen gehörigen (auf den in 
ihrem  Besitz befindlichen) weltlichen G ütern (und kirchlichen E in­
richtungen) evangelischen G ottesdienst durch von ihnen bestellte 
P rediger halten  zu lassen; auch ihre U ntertanen durften  sich dazu 
halten  und im lutherischen B ekenntnis stehen. Dieses g rundherr­
liche ius reform andi, das durch die Religionsassekuration von 1571 
und w ieder durch die K apitulationsresolution von 1609 b e s tä tig t38 
(und ein wenig erw eitert) w urde, ist rechts- und verfassungsge­
schichtlich sowohl fü r das Land, wie fü r das Reich nicht un in te r­
essant.

9. G erade infolge der durch die Konzession von 1568 den H erren 
und der R itterschaft gegebenen Rechte und den ihnen übertragenen 
A ufgaben w ar es unmöglich geworden, daß ein theologischer ,,Ge­
m eindebegriff" bei der E inrichtung der protestantischen P farren  
Niederösterreichs zum Tragen kommen konnte. Die laikalen, besser 
gesagt genossenschaftlichen E lem en te39, die sich gelegentlich bei 
der O rganisation evangelischer P farren  finden, sind in der Regel 
aus den spätm ittelalterlichen V erhältnissen übernom m en40 und 
entstam m ten der Ü bernahm e allgem ein genossenschaftlicher For­
m en wie sie sich etw a aus den W eistüm ern und anderen zeitge­
nössischen Quellen fü r den saekularen, also rechtlichen oder w irt­
schaftlichen Bereich erheben lassen 41, in die Kirche. N ur in einem 
Fall m einte eine „freie“ Bauerngem einde im  Lande un ter der Enns,

87 Vgl. den kaiserlichen Bescheid auf eine ständische Supplik vom
11. Dezember 1566, NÖLA, Landtagshandlg. tom. VII, p. 100; dazu
H. Herold 1. c. S. 52 ff.

38 Der T ext der Kapitulationsresolution bei B. Raupach im 3. Bd. 
des Erl. Evang. österr.; zur Vorgeschichte V. Bibi „Die katholischen und 
evangelischen Stände in Niederösterreich im 17. Jhdt.“, JbLkdeNÖ 2. Jg., 
1903, S. 113 ff.

39 Zu dieser Bezeichnung vgl. die Arbeit von G. Heinrich „Zum 
genossenschaftlichen Charakter der paulinischen Christengem einden“, 
Theol. Stud. u. Krit. 1881, S. 506 ff. Die Term inologie ist seit O. v. Gierke 
„Das deutsche Genossenschaftsrecht“ v. a. im I. Bd., Neudruck Graz 1954, 
üblich geworden.

40 Vgl. dazu etw a — für eine besondere Frage — D. Kunze „Pfarrer­
w ahlen im M ittelalter. Ein Beitrag zur Geschichte der Gemeinde und des 
Niederkirchenwesens“, Forsch, z. Ki.Re.Gesch. u. z. KiRecht 6, Graz—Köln  
1966.

41 Dazu die Darlegungen von F. Graß „Pfarrei und Gemeinde im  
Spiegel der W eistümer Tirols“, Innsbruck 1950; vgl. auch die Darstellung  
einer Dorfgenossenschaft im 17. Jhdt. bei H. Feigl „Die Dorfgem einde 
zu Langenlebarn im 17. und 18. Jhdt.“, JbLkdeNÖ 33. Jg., 1957, S. 26 ff.
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daß ihre Freiheiten ausreichten, einen evangelischen Prediger be­
rufen zu können; aber auch in diesem Fall dürfte  das stille Ein­
verständnis des adeligen K irchenpatrones gegeben gewesen sein 42. 
Im  städtischen Bereich haben die im S pätm ittelalter herausgebil­
deten Rechtsformen bei den Versuchen öfter eine gewisse Rolle 
gespielt, ein evangelisches „m insterium “ zu etablieren 43.

Da und dort, aber eigentlich nu r in besonderen Situationen, 
kann so etwas wie ein genossenschaftliches Notrecht beobachtet w er­
den: auf leere und aus irgendwelchen G ründen durch einige Zeit nicht 
besetzte Stellen w urden durch R epräsentanten der bäuerlichen oder 
der städtisch-bürgerlichen Gesellschaft P rädikanten  investiert; h ier 
korrespondierten Zufall und Gelegenheit m it Spontaneität und 
„Freiheit“. Bei solchen Einsetzungen w urde w eithin auf die sonst 
üblichen, bzw. rechtlich erforderlichen Form en und Gepflogenhei­
ten (P rü fung ,. . . )  verz ich te t44. Aber auch bei solchen Investituren 
handelte es sich nicht um geplantes und überlegtes Handeln aus 
recht verstandenem  „sacerdotium omnium fidelium “.

10. Den m it der V erantw ortung fü r das evangelische Kirchen­
wesen im Lande betrauten  adeligen Ständen gelang es nicht, zen­
trale  kirchliche Einrichtungen zu schaffen. Es ist nachgerade ge­
nügend oft beschrieben worden, welche ständischen Organe sich um 
die Organisation des evangelischen Kirchenwesens bem ühten (Reli­
gionsdeputierte, Verordnete, Landtag, Ausschüsse, u. dgl. m.) und 
welche Hindernisse das Zustandekommen von K irchenordnung und 
kirchlichen Zentraleinrichtungen verhinderten (Uneinigkeit der 
Stände, W iderstand des L andesfürsten)45. Die O rdnungen und In­

42 Raxendorf im VOMB. Über die Probleme des „Freigerichtes“ 
K. Lechner in (ders. als Hg.) „Handbuch der Historischen Stätten Öster­
reichs“ I, Stuttgart, 1972, S. 495; ders. in „Das W aldviertel“ hg. v. E. Ste­
pan Bd. VH/2, 1937, S. 146 f, und „Entstehung, Entwicklung und Ver­
fassung der ländlichen Gemeinde in Niederösterreich“ in „Die Landge­
meinde und ihr Wesen I“ ( =  Vorträge und Forschungen, hg. v. Th. Mayer, 
VII), Konstanz 1964, S. 107 ff. — Vgl. auch G. Reingrabner in JbPr 82/ 
1966, S. 41 u. Anm. 223.

43 Dazu s. o., Anm. 33 und 35.
44 Vgl. dazu die in JbPr 82/1966, S. 43 genannten Beispiele St. Ma- 

rein, St. Oswald, Gföhl, Weitra, Harmanschlag, u. a. (Lit. dazu dort in 
Anm. 229). Vor allem können solche Bestellungen aus der Zeit vor 1568 
und nach 1620, also dann, wenn die rechtlichen Verhältnisse unklar w a­
ren, nachgewiesen werden. Zum Ganzen s. unten und G. Reingrabner 
„Der ,alte‘ und der ,neue‘ Glaube. Einiges vom Nebeneinander der Konfes­
sionen im 16. Jhdt.“ U. H. 37. Jg., 1966, S. 6 ff.

45 Dazu v. a. die schon zitierten Arbeiten von V. Bibi, zu denen noch 
sein Buch „Die Einführung der Gegenreformation in Niederösterreich 
durch Kaiser Rudolf II“, Innsbruck 1900, und sein Aufsatz „Erzherzog 
Ernst und die Gegenreformation in Niederösterreich 1576—1590“, MIÖG 
Erg. Bd. VI, S. 575 ff, erwähnt werden müssen; dazu R. Wolkan „Die 
Ächtung der Horner Konföderierten und die Konfiskation ihrer Güter“, 
Diss. phil. Wien 1913; G. Reingrabner, Diss. theol. Wien 1973, S. 104 ff; 
ders. in österr. i. Gesch. u. Lit. 14/1970, S. 342 ff, 371 ff.
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struktionen fü r solche Institu tionen w urden wohl entw orfen 46, aber 
keiner der Versuche w ar erfolgreich, einen Superin tendenten  anzu­
stellen (der Rostocker Dr. Lucas Bacm eister w ar es 1580 bloß fü r 
einige Monate, seine Aufgabe w ar die D urchführung der von den 
S tänden vorbereiteten  K irchen visitation) oder ein Consistorium  ein­
zurichten; selbst die 1580 in den einzelnen Landesvierteln  bestell­
ten  „Senioren“ w urden von den Ständen nicht bestätig t und konn­
ten  daher keine Funktionen ausüben. So w aren die S tände einer­
seits genötigt, seit etw a 1585 N oteinrichtungen zu schaffen, die fü r 
das erforderliche M indestmaß an Zusam m enarbeit zwischen den 
P farren  notw endig und unentbehrlich w aren; in diesem Zusam m en­
hang sind etw a die P rüfung  der Theologen und die E inführung der 
P fa rre r  in ih r Am t (ihre Pfarrstelle) zu nennen. A ußerdem  bedurf­
ten  S tände und H errschaftsbesitzer (Patronatsinhaber) Theologen, 
die als Sachverständige und R atgeber zur V erfügung standen, bzw. 
sachkundig ein beschränktes ius visitandi et inspectandi ausüben 
konnten 47.

A ndererseits lagen die Rechte im Kirchenwesen w eitestgehend 
bei den H errschaften, die sich fü r ih re  P farren  wohl des Rates der 
ständischen Theologen („Senior“) bedienen konnten, dies jedoch kei­
neswegs m u ß te n 48. Die kirchliche G erichtsbarkeit, etw a in Ehe­
sachen, nahm  die lokale O brigkeit w ahr, ebenso das Recht, kirch­
liche Einrichtungen zu inspizieren und kirchliche O rdnungen zu än­
dern. Wie w eit H errschaften, die über das P a trona t m ehrerer P fa r­
ren  verfügten, einen Prediger m it A ufsichtsfunktionen über diese 
P farren  betrauten , also eine kirchliche „E inheit“ in der H errschaft 
herzustellen bem üht w aren, läß t sich noch nicht feststellen 49.

11. So ergab sich eine w eitgehende Einbeziehung der P farren  
in die G rundherrschaften. W ir haben sie schon als Rückfall in das 
E igenkirchenrecht und an anderer Stelle als Parallelerscheinung 
zum früheren  Territorialism us bezeichnet. Die geistigen V orausset­

46 Die Ordnungen teilw eise in cvp 8314, teilw eise bei B. Raupach 
2. Bd. des Erleuterten Evang. österr., Beylagen.

47 Dazu die in Anm. 45 genannten Arbeiten; w eitere H inweise bei 
G. Reingrabner „Hans W ilhelm von Lostenstein auf Schallaburg“, U. H. 
40. Jg., 1969, S. 193 ff, und ders. „Die Reformation in Horn“, JbPr. 85, 
Jg., 1969, S. 20 ff; Archivm aterial in cvp 8314, NÖLA st. A., B III 26, 27.

48 Vgl. die „Gutachten“ die Bacm eister 1580 „bis zur Erstellung eines 
Consistorii“ einzelnen A deligen als Entscheidungshilfe erstellte; B. Rau­
pach 2. Bd. der Erl. Evang. Österreich pp. 51, 120, 137, 233 u. ö. (Urteile, 
A uszüge aus Gutachten und Briefen Bacm eister). Leider ist über Friedrich 
Stocks Tätigkeit nicht sehr viel bekannt (vgl. aber seine Schrift „Ange- 
dechtnus des W olgebornen H errn . . .  Hans W ilhelm von Roggendorff“, 
Nürnberg 1591; beigebunden der Leichenpredigt des N. Fink, NÖLB 
17485—B).

49 Dazu die Darlegungen von G. Reingrabner „Beiträge zur G e­
schichte der ehem. puchheimischen Lehenspfarren Mödring, Kühnring und 
M essern“, „Das W aldviertel“, 20. Jg., 1971, S. 80 ff, 219 ff, 21. Jg., 1972, 
S. 6 ff.
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zungen dafür w aren zunächst ein überhöhtes Selbstverständnis der 
Adeligen, das auf eine Pleronomie der Rechte und Aufgaben hin­
auslief 60, dann aber auch der M angel an einer Instanz, die über die 
Macht verfügt hätte, jenes M indestmaß an „consensus de doctrina“ 
und an gemeinsamen Handeln zu gew ährleisten, das fü r die E r­
richtung einer von den adeligen Ständen getragenen Landeskirche 
theologisch wie praktisch erforderlich gewesen w äre 51, und schließ­
lich die Tatsache, daß die G rundherren als die seinerzeitigen Emp­
fänger eines entsprechenden Privilegium s die einzig gesicherte Ba­
sis fü r ein solches Kirchenwesen bilden konnten 52.

Hier w urde die reformatorische Theologie, sowohl was Luthers 
Ansicht von der Stellung und Aufgabe der Herrschenden als „prae- 
cipua m em bra ecclesiae“, als auch was Melanchthons Meinung von 
der „custodia utriusque tabulae“ des „pius m agistratus“ anbelangt, 
eindeutig nicht m ehr beachtet. Das sich anderswo — auch in kleinen 
Territorien — ausgebildet habende „landesherrliche K irchenregi­
m ent“ mag ein Vorbild abgegeben haben; möglicherweise w ar es 
auch bloß die W ahrnehm ung der als Teil der politischen Freihei­
ten empfundenen religiösen Privilegien, die verw altungsm äßig w eit­
hin in die G rundherrschaft eingebaut w urden, wie es ja  auch die 
diversen Rechtsbücher und Sammlungen 53 vorsahen.

Jedenfalls gab es eigentlich nichts, das die Einflußnahm e der

50 Vgl. einerseits die sich aus der Krise der Grundherrschaft er­
gebenden Bemühungen um Autarkie und die daraus resultierende Um ­
gestaltung ihrer Form (dazu F. Lütge „Geschichte der deutschen Agrar­
verfassung“, ^Stuttgart 1967, S. 119 ff), andererseits die sich aus der 
Übersteigerung der Hausvateridee ergebende Bewußtseinsentwicklung  
(dazu O. Brunner „Das ganze Haus und die alteuropäische Ökonomik“ in 
ders. „Neue Wege der Verfassungs- und Sozialgeschichte“, 2Göttingen  
1968, S. 103 ff). Insgesamt dazu auch G. Reingrabner Diss. S. 16 ff, 94 ff.

51 Über die Bedeutung des consensus de doctrina für die Einheit 
der Kirche nach lutherischer Ansicht vgl. den VII. Art. des Augsburger 
Bekenntnisses, M. Luther „Von den Conciliis und Kirchen“ (1539), Wei­
marer Ausg. 50. Bd., S. 6 S. 628 ff; aus der neueren Literatur E. Kinder 
„Der evangelische Glaube und die Kirche. Grundzüge des evang.-luth. 
Kirchen Verständnisses“, 2Berlin 1962, S. 205 f; E. Wolf „Die Einheit der 
Kirche im Zeugnis der Reformation“, „Peregrinatio I“, 2München 1962, 
S. 146 ff.

52 Dazu I. Lindeck-Pozza „Der Einfluß der staatsrechtlichen und 
bekenntnismäßigen Anschauungen auf die Auseinandersetzung zwischen 
Landesfürst und Ständen in Österreich während der Gegenreformation“, 
JbPr. 60. Jg., 1939, S. 81 ff, 61. Jg., 1940, S. 15 ff. — Über die Bedeutung 
der Privilegien für die Rechtsstruktur des ständischen Staates A. H off­
mann „Landesherrschaft und Privilegienrechte in Österreich ob der Enns“, 
JbLkdeNÖ 37. Jg., 1965—67, S. 80 ff.

53 Für Niederösterreich sind vor allem F. J. Grenecks „Theatrum  
iurisdictionis Austriacae“ (Wien 1753), W. H. von Hohbergs . .  A deli- 
ches Land- . . .  Leben . . (Nürnberg 1682), Reichart Streins und J. B. Lins­
mayrs Landtafelentwurf für Österreich u. d. E. (NÖLA, st. A., B IV 3; 
1595), J. B. Suttingers „Consuetudines A ustriacae. . . “ (Nürnberg 1716; 
darin auch B. Walthers Traktate), sowie der schon genannte Tractatus 
de iuribus incorporalibus (promulgiert 1679, gedruckt 1704) zu nennen.
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G rundherrschaft auf die P fa rren  zu begrenzen verm ocht h ä t t e 54. 
Lediglich un ter dem Druck der G egenreform ation fanden sich viele 
P atronatsinhaber zu K ooperation und gegenseitiger Rücksichtnahme 
zusam m en und beschränkten ihre E ingriffe in das Leben und das 
Vermögen der P fa r re n 55, sofern nicht die m aterielle Not Besitzer 
k leinerer H errschaften und G üter zu G ew altm aßnahm en (Konfiska­
tion, . . . )  zwang — was ja  teilw eise sogar von Landesbrauch und 
vom K irchenrecht (Corpus Iuris Canonici) gedeckt w ar 50.

12. Dabei w urde tro tz aller Verwischungen in den A bstufungen 
grundsätzlich das Netz der P farren  nicht in Frage gestellt, das sich 
seit dem H ochm ittelalter ausgebildet hatte. Ebensowenig w urde der 
Versuch unternom m en, die dem N iederkirchenrecht zugehörigen 
Institu tionen, wie Patronat, Vogtei, auch Zehent u. dgl., als überholt 
anzusehen, bzw. grundsätzlich abzulehnen. Auch in der konfessionel­
len Polemik, bzw. in den A useinandersetzungen zwischen S tänden 
und Landesfürst, und dessen Behörden w urden keinerlei derartigen  
A rgum ente und G edanken vorgebracht.

Dieses grundsätzliche Festhalten  an der parochialen O rganisa­
tion schloß nun aber einzelne Ausnahm en nicht aus. Vor allem  w a­
ren  es Schloßprediger, denen stillschweigend parochiale Rechte in 
einer Personalgem einde zugestanden w urden. Dies geschah in der 
Regel dort, wo sich der Sitz der P fa rre  in einiger E ntfernung vom 
Schloß befand, oder wo die lokal zuständige P fa rre  katholisch pa- 
s to riert w urde, w eil sie u n te r geistlichem oder landesfürstlichem  
P a trona t s ta n d 57. Diesem Schloßpredigern kam  keineswegs der Ti­
te l „P fa rre r“ z u 58, wenngleich sie eben — w ie katholische Be­
schwerden sagten — pfarrliche Rechte usurp iert ha tten  59.

54 Vgl. etw a das Vorgehen der Polani in Kühnring. G. Reingrabner in 
„Waldviertel", 20/1971, S. 219 ff.

55 Uber entsprechende Versuche des Hofes s. u.
56 Vgl. etw a den Pkt. 4 der Kapitulationsresolution von 1609 (Ab­

schrift NÖLA st. A., A IV 8; Druck bei B. Raupach und K. Kuzmany 
„Urkundenbuch zum österr.-evang. Kirchenrecht“, Wien 1856, S. 9 ff).

57 Hier ist etw a das K uefstein’sche Schloß G reillenstein zu nennen, 
für das die zuständige Pfarre das unter dem Patronat von Stift A lten­
burg stehende Röhrenbach war. Dazu K. Gf. K uefstein „Studien zur Fa­
m iliengeschichte“, II., III. Bd., Wien 1918 ff; eine konkrete Klage (1608) 
bei H. Burger „Geschichtliche Darstellung . . .  K loster A ltenburg“, A lten­
burg 1854, S. 151. — Der bekannteste Schloßprediger in Niederösterreich  
dürfte Christoph Reuter gew esen sein (auf dem Grabner’schen Schloß 
Rosenburg); über ihn G. Reingrabner „Das W aldviertel“ 10. Jg., 1961, 
S. 176 ff.

58 Vgl. die entsprechende Unterscheidung anläßlich der Visitation  
1580; B. Raupach 2. Bd. des Erl. Evang. Österreich pp. 179 seqq; G. Rein­
grabner JBPr 82/1966, S. 41 f.

59 Über die Klagen zu solchen usurpierten Rechten vgl. die bei 
G. Reingrabner U. H. 37/1966, S. 6 ff, bes. S. 8 f  (Anm. 43 ff) angeführten  
Beispiele, aus denen zu ersehen ist, daß die entsprechenden Beschwerden  
in einer Form abgefaßt sind, die nicht erkennen läßt, ob die Beeinträchti­
gung der m ateriellen Interessen Anlaß dafür war, oder ob sich hinter
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Es bestand in der protestantischen Zeit N iederösterreichs nach 
wie vor n u r ein Netz von Parochien im Lande, von dem eben ein 
Teil das katholische Kirchenwesen bildete, also zum überw iegen­
den Teil zum Bistum  Passau gehörte, w ährend der andere Teil der 
P farren  das Territorium  des evangelischen Kirchenwesens ergab. 
V eränderungen in den Herrschaften, wie Besitzwechsel60 oder Kon­
version der besitzenden F am ilie61 konnten eine Verschiebung der 
territo ria len  Ausdehnung des einen und des anderen Kirchenwesens 
m it sich bringen, sei es als Episode (Gresten-Hausegg 62), sei es fü r 
einen längeren Zeitraum . Dementsprechend w aren die Bem ühungen 
der Gegenreform ation darauf ausgerichtet, möglichst viele Patronate 
in katholische Hände, bzw. un ter katholischen Einfluß zu b rin ­
gen 63. Die Versuche evangelischer Adeliger w aren parallel (in der 
W irkung natürlich entgegengesetzt) auf die Erlangung möglichst 
vieler Besetzungsmöglichkeiten ausgerich tet64.

13. Wie die Existenz des Pfarrnetzes, so w urde auch der P farr- 
zwang prinzipiell nicht in Frage gestellt. Die dem Bereich einer 
P farre  zugehörigen (in ihm Wohnenden) sollten die geistlichen Funk­
tionen ausschließlich in ih rer Parochie vornehm en lassen (beim 
Wunsch eines Dimissoriales w ar dem parochus Ordinarius der 
„Seelschatz“ zu bezahlen). Dies stellte auch die Religionsassekura- 
tion von 1571 relativ  deutlich fest. Praktisch w urde jedoch un ter 
den gegebenen konfessionell-gemischten Verhältnissen und gegen­
seitigen kirchlichen V erketzerungen der Pfarrzw ang einerseits durch 
das „Auslaufen“ 65, also den Gottesdienstbesuch und die Vornahme

dem Beharren auf der Rechtsordnung der Versuch verbarg, das Vor­
dringen reformatorischen Bekenntnisses zu erschweren, bzw. zu ver­
hindern.

60 Vgl. dazu die bei G. Reingrabner Diss. S. 3 (Anm. 11) gegebenen  
Hinweise auf den seit der 2. Hälfte des 16. Jhdts. immer rascher er­
folgenden Besitzwechsel.

61 Die Konversionen im Adel setzten etwa seit 1600 ein und waren  
bis 1620 gar nicht so unbeträchtlich. Aufschluß geben die verschiedenen 
Bündnislisten und Verzeichnisse; dazu die Erörterungen bei G. Rein­
grabner Diss. S. 8 ff.

62 Vgl. dazu etwa die großartige Predigt Georg Scherers zur er­
folgten „Bekehrung der Herrschaft Hausegg“ 1586 (NÖLB); dazu G. Mierau
1. c. (Anm. 15) S. 45 ff; die Pfarre war wenige Jahre später wieder 
evangelisch pastoriert.

63 Vgl. dazu das von M. Khlesl etwa 1590 entworfene Programm.
V. Bibi „Eine Denkschrift Melchior Khlesls über die Gegenreformation 
in Niederösterreich“, JbLkdeNÖ 8. Jg., 1909, S. 155 ff.

04 Die Hom er evangelische Kirchenordnung von 1577 postulierte 
den Pfarrzwang für Angehörige evangelisch pastorierter Pfarren. Den 
Bewohnern anderer sollte es unbenommen sein, geistliche Funktionen  
von Horner Pfarrern vornehmen zu lassen. Druck in JbPr 82/1966, 
S. 49 ff.

65 Darüber für Wien J. K. Mayr „Wiener Protestantengeschichte im  
16. und 17. Jhdt.“, JbPr 70. Jg., 1954, S. 41 ff. — Zum Auslaufen auch 
noch F. W ilflingseder „Die Gegenreformation in den Kirchen der heutigen  
Linzer Vororte“, Hist. Jb. d. St. Linz 1951.
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von A m tshandlungen (Taufe, B eerd igung ,...) in einer räum lich an­
deren, jedoch dem B ekenntnis des B etreffenden zugehörigen P farre, 
andererseits durch die heimliche V ornahm e von gottesdienstlichen 
oder kausalen H andlungen durch „eingeschlichene“ Praedicanten  in 
Frage g e s te llt66. Dieses „A uslaufen“, das durch allerlei herrschaft­
liche Anweisungen über den Gottesdienstbesuch in „herrschaftseige­
nen“, w enn auch te rrito ria l nicht zuständige P farren  gesteuert w ur­
de, stellte natürlich sowohl die w irtschaftliche Existenz (Verlust an 
Stolagebühren) wie den ordentlichen Vollzug der Seelsorge in Frage 
und w ar dem entsprechend im m er w ieder Gegenstand von Beschwer­
den katholischer P riester wie auch von landesfürstlichen Verboten.

Gelegentlich finden sich in D ienstanw eisungen und B erufungs­
briefen fü r evangelische P fa rre r Hinweise auf die Berechtigung kon­
fessionell bedingter Durchbrechung des Pfarrzw anges; gelegentlich 
w urden andererseits P fa rre r wegen der Duldung derartiger Ver­
stöße gegen die A ssekuration über landesfürstliche Anweisung des 
Landes verw iesen 67.

Die Religionskapitulation von 1609 bedeutete insofern eine ge­
wisse Legalisierung des Auslaufens, als ausdrücklich festgestellt 
wurde, daß die evangelischen P fa rre r nicht verpflichtet seien, K atho­
liken, bzw. Personen aus katholisch pastorierten  P farren  den Be­
such der evangelischen G ottesdienste zu verbieten, bzw. sie daran  
zu hindern  6d.

14. Trotz a ller konfessionellen A ngriffe und der gegenseitig 
negativen W ertung scheint m an doch, was die äußerlichen Rechts­
verhältnisse, die finanziell-dinglichen Verpflichtungen und die üb­
lichen Abgaben betraf, die kirchlichen Institutionen, welche der an­
deren Konfession zugehörten, in ih re r faktischen Existenz aner­
kann t zu haben. Auf dem Boden eines saekularisierten, genauer ge­
sagt, entkonfessionalisierten Landesrechtes konnte es keinen Zweifel 
über den Bestand und die Rechte der P farren  anderer Konfessionen 
geben 6I). Die Folge dieser Entwicklung, wie sie seit dem A ugsburger

66 Ansatzpunkt war fast immer ein strittiges Patronat oder V ogtei­
besitz im Zusammenhang m it der Tatsache, daß kein „taugliches katholi­
sches Subjekt“ für eine Pfarrstellenbesetzung vorhanden war.

67 Vgl. etw a die von Erzherzog Ernst m it Nachdruck betriebene  
A ngelegenheit des eines derartigen Bruchs der Assekuration beschuldig­
ten Gera’schen Pfarrers von M ichelstetten. A ktenm aterial in NÖLA, st.
A., B III 27; eine knappe Darstellung bei G. Reingrabner Diss. S. 40. — 
A ls w ie wichtig die Stände die damit zusam m enhängende Frage ansahen, 
bew eist ein von ihnen bei der theologischen Fakultät Rostock eingeholtes 
Gutachten, das diese m it 22. Feber 1586 datierte (B. Raupach 3. Bd. des 
Erl. Evang. Österreich, Beyl. VI).

68 Dies hinderte die landesfürstlichen Behörden natürlich nicht, der­
artige Ansinnen zu stellen, was bis 1619 Gegenstand immer neuer B e­
schwerden und Verhandlungen war. Dazu B. Raupach, 3. Bd. des Erl. 
Evang. Österreich, öfter.

69 Vgl. die Parallelen im Reichsrecht, für das M. Heckei (s. Anm. 9) 
diese Entwicklung deutlich herausgearbeitet hat.
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Religionsfrieden fü r das Reichsrecht in paralleler, dort freilich nie 
m ehr um gekehrter Richtung verlief, w ar eine konfessionell-theologi­
sche Entleerung des Rechtes, das aber eben deshalb die Funktion 
eines Bindegliedes zwischen den Konfessionen w ahrnehm en konnte.

Dementsprechend hielten evangelische P farren  und K irchenstif­
tungen ihre Verpflichtungen, wie Zehente oder Vogteiabgaben, so­
wie Abgaben fü r U ntertanen und G ründe gegenüber katholischen 
Pfarren, Stiftungen und K löstern uneingeschränkt e in 70.

Dam it w aren auch von evangelischer Seite die finanziellen 
Grundlagen, auf denen das Parochialsystem  ruhte, nicht in Frage 
gestellt oder verändert: nicht regelmäßige Gaben der Gemeinde, wie 
es die heutigen Kirchenbeiträge sind, sondern P fründenertrag  und 
Leistungen bei Inanspruchnahm e einer besonderen Leistung (Amts­
handlung) ermöglichten den Bestand der Institutionen und die E r­
haltung des kirchlichen „Betriebes“ 71.

15. N atürlich vermochten jene Form en spätm ittelalterlicher 
S tiftungstätigkeit und kultischer Fröm m igkeit im Bereich des re- 
formatorischen Kirchenwesens nicht zu überleben, die dem Gedan­
ken der guten Werke, der Lösung der Seele aus dem Fegefeuer, der 
Sühnestiftung verpflichtet waren. A ltarstiftungen, Meß- und Ja h r­
tagsstiftungen w aren im Protestantism us zum Eingehen veru r­
te ilt 72.

Die G ründe fü r das Eingehen dieser Stiftungen sind freilich 
nicht nu r im Religiösen zu suchen. Bereits vor dem eigentlichen 
Durchsetzen lutherischer Gedanken w ar es der Personalmangel, der 
zur Nichterfüllung von Stiftungsverpflichtungen fü h r te 73. Die Vi­

70 Als entsprechendes Beispiel sei nur eine von mehreren möglichen 
Angaben in der Horner Zechamtsrechnung für 1613 angeführt: „den 
Jesuiters zu Sant Bernhardt den Michaelidienst richtig gem ach t . . . “ 
(Pf. Arch. Horn, Kast 1). Vgl. auch die Zehentkontinuität für das Kloster 
St. Nicola bei Passau aus dem Poigreich; darüber H. Rauscher „Ein 
Zehentbuch aus dem Horner Gau“-, JbLkdeNÖ 27. Jg., 1938, S. 114 ff.

71 Vgl. etwa entsprechende Beobachtungen für das „Mutterland der 
Reformation“ bei K. H. Blaschke „Sachsen im Zeitalter der Reformation“ 
(Sehr. d. V. f. Ref. Gesch. 185), Gütersloh 1970, S. 48 ff, 103 ff.

72 Vgl. die darauf bezüglichen Abschnitte von Luthers Schrift aus 
1520 „De captivitate Babylonica ecclesiae Praeludium“, Weimarer Ausg.
VI. Bd., S. 457 ff, sowie seine Schriften gegen den „Greuel“ der „Still­
und W inkelmessen“, etwa Weimarer Ausg. VIII. Bd., 482 ff (1521), XVIII. 
Bd., S. 22 ff (1525), Bd. 36/111, S. 518 ff (1532), 38. Bd., S. 185 ff (1533), 
u. ö. — Dazu an Darstellung und Wertung V. Vajta „Die Theologie des 
Gottesdienstes bei Luther (Forsch, z. Ki. u. Dogmengesch. 1) ^Güttingen 
1959. — Uber die Zusammenhänge von Gottesdienst und theologischer 
Anthropologie Th. Knolle „Luthers deutsche Messe und die Rechtferti­
gungslehre“, Luther-Jb. X. Bd., 1928, S. 8 ff; W. Dantine „Die Gerecht- 
machung des Gottlosen“, München 1959; H. Fagerberg „Die Theologie der 
lutherischen Bekenntnisschriften von 1529 bis 1537“, Göttingen 1965, 
S. 150 ff, 287 ff.

73 Vgl. etwa die beiden Arbeiten von H. Lentze „Das Sterben des 
Seelgerätes“, ÖAKR 7. Bd., 1956, S. 30 ff, und H. Demelius „Zur Reform  
der Wiener Meßstiftungen im 16. Jhdt.“, in „Im Dienste des Rechtes in
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sitation des Jah res 1544 zeigte, w ieviele Benefizien schon nicht m ehr 
besetzt w a re n 74. Gleichzeitige Testam ente redeten sehr deutlich 
vom großen P rieste rm an g e l75. Paralle l dazu w urden wirtschaftliche 
G ründe w irksam . Angesichts der steigenden Lebenshaltungskosten, 
die aus einer starken  G eldentw ertung und aus verm ehrten  B edürf­
nissen resultierten , reichte bei nicht wenigen S tiftungen der E rtrag  
aus dem gestifteten Vermögen nicht m ehr aus, den W illen der sei­
nerzeitigen S tifter zu erfüllen.

D erartiges „Sterben des Seelgerätes“ w ar aber auch im  M ittel­
a lte r bekannt; gar manche S tiftung sah bereits Bestim m ungen fü r 
einen solchen Fall vor. Meist w ar dann der S tifter, bzw. sein Rechts­
nachfolger oder Nachkomme berechtigt, über das Stiftungsverm ögen 
neu zu verfügen.

Die Durchsetzung reform atorischen G edankengutes m it seinen 
Lehren über Gericht und Gnade, in dem der Gedanke von heils­
notw endigen „guten W erken“ scharf abgelehnt w urde, h a tte  dann 
natürlich  w eitere Folgen: einerseits erfolgten keine w eiteren der­
artigen Stiftungen m e h r76, andererseits w urden bestehende S tif­
tungen, denen ja  kein Zweck und positiver Sinn von Seiten der P ro­
testan ten  m ehr zugemessen w erden konnte, anderw eitig, u n te r Um­
ständen sogar einfach fü r die Bedürfnisse der herrschaftlichen F a­
milie verw endet, die sich als Nachfolger der S tifter fü h l te 77. So

Kirche und Staat. Fschr. f. F. Arnold“, hg. v. W. M. Plöchl u. I. Gampl 
( =  Kirche u. Recht 4), Wien 1963, S. 83 ff; auch die von D em elius be­
schriebene Reform ging von „weltlicher Seite“, vom  Landesfürsten aus.

74 Angaben nach dem Visitationsprotokoll im H. H. u. St. A. bei 
Th. W iedemann „Geschichte der Reformation und Gegenreform ation in 
Niederösterreich“, II—V, Prag 1880 ff; für das W aldviertel besser bei
A. P lesser in Gesch. Beil. z. St. Pöltner Diözesanblatt IX. Bd.

75 Als Beispiel sei nur das Testam ent des Hans von Puchheim (1544) 
genannt. (A. H. Horn, F. 381 r, K. 5). — S. auch die allgem eine Angabe 
bei F. v. Krones „Handbuch der Geschichte Österreichs“ III. Bd., S. 245, 
wonach 1549 200 Benefizien im Lande u. d. E. unbesetzt gew esen seien.

76 Dazu etwa S. Scholz „Das Stiftungsw esen in der landesfürstl. 
Stadt St. Pölten und ihrer Um gebung im 16. Jhdt. von der Hochblüte 
spätm ittelalterlicher Stiftungstätigkeit bis zur beginnenden G egenrefor­
mation im Spiegel der Bürgertestam ente“, Diss. phil. Wien 1939. — B e­
obachtungen über die caritative Bestim m ung von Legaten in evangeli­
scher Zeit in JbPr. 85/1969, S. 42 ff (für Horn).

77 Es w äre notwendig, einm al eine Untersuchung über die „Ent­
frem dung“ kirchlichen Eigentums durch die Landesfürsten und Kaiser, 
die doch in ihren Krönungseiden die advocatio ecclesiae gelobt hatten, 
zu untersuchen. Zu einem  Einzelfall s. die — freilich w enig instruktive — 
Arbeit von F. W alter „Die Steuer des vierten Teils der geistlichen Güter 
in Niederösterreich 1529“, Abh. z. Gesch. u. Qu. Kde. d. St. Wien 4/1932. 
A ndererseits sollte man auch jene Stim m en von zeitgenössischen Katho­
liken nicht überhören, die davon redeten, daß ihnen die evangelischen  
Adelsstände bei der Bewahrung kirchlichen Vermögens gegen landesfürst­
liche Absichten beigestanden seien, w ie etwa der Seckauer Bischof Georg 
Agricola (f 1584, der auf dem Landtag 1574 ausdrücklich erklärte, es 
w äre der Klerus seines gesam ten Besitzes schon verloren gegangen, w enn  
nicht der Adel geholfen hätte. K. Amon in (ders.) „Die Bischöfe von
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bedeutete die Zeit der reform atorisdien P farren  in vielen Fällen 
das Ende ä lterer Stiftungen, Benefizien und Jahrtage. Sie w urden 
auch nach der Rekatholisierung nu r in den seltensten Fällen w ieder 
reaktiviert.

16. Es gibt zahlreiche — berechtigte und auch unberechtigte — 
Klagen darüber, daß protestantische Adelige kirchliche Vermögens­
w erte entfrem det und fü r sich verw endet hätten. Bei Betrachtung 
dieser Nachrichten und Klagen sollte zunächst nicht übersehen w er­
den, daß die — stets katholischen — Landesfürsten (allerdings nur 
in Notzeiten) in dieser Hinsicht geradezu „beispielhaft“ vorgingen 
und daß katholische Adelige in ähnlicher Weise wie ihre evangeli­
schen Standesgenossen handelten. Sodann gab es — wie im Vor­
stehenden aufgezeigt w urde — bei P fründen und Stiftungen durch­
aus „theologische G ründe“ fü r ein solches Handeln. Es bleibt nun 
die Aufgabe, entsprechende E rörterungen im Blick auf die P fa rr- 
pfründverm ögen und die Predigerbesoldung anzustellen.

Grundsätzlich gab es in der Zeit protestantischer P farren  in Nie­
derösterreich drei Möglichkeiten der P farrerbeso ldung78: Bei der 
ersten befand sich der evangelische Prediger im unveränderten Ge­
nuß der P farrpfründe; daß dies vorkam, beweisen Nachrichten über 
die Anlegung neuer U rbare und Grund-, bzw. Dienstverzeichnisse. 
Gelegentlich gab es — wie konnte es im Rechtssystem jener Zeit 
anders sein, die keine „öffentliche“ Beurkundung des G rundbe­
sitzes kannte — A useinandersetzungen um einzelne strittige Vermö­
gensw erte (G rundstücke)79. Eine zweite, vor allem in den grund­
herrlichen Städten und M ärkten praktizierte Form  der Besoldung 
w ar die schon im späten M ittelalter gelegentlich übliche Verwaltung 
des Pfründverm ögens durch Zechmeister, die vom Rat als V ertreter 
der m it der Bürgergem einde identischen, genossenschaftlich ver­
standenen Christengemeinde bestellt und deren Tätigkeit vom Rat 
(gelegentlich auch vom V ertreter der Herrschaft) kontrolliert

Graz—Seckau 1218—1968“ Graz 1969, S. 246, unter Verweis auf J. Loserth 
„Das Kirchengut in der Steiermark im 16. und 17. Jhdt.“ (Forsch, z. Verf. 
u. Verw. Gesch. d. Stmk. V W /3) Graz—Wien 1912. Wie kompliziert, kir­
chenrechtlich w ie theologisch, die Verhältnisse lagen, zeigen auch die Dar­
legungen von H. Kühn „Die Einziehung des geistlichen Gutes im alber- 
tinischen Sachsen 1539—1553“ (Mitteldeutsche Forsch. 43), Köln—Graz 
1966. Als ältere Darstellung allgemeinen Inhalts sei H. Lehnert „Kirchen­
gut und Reformation“, Erlanger Abh. z. mittl. u. neuer. Gesch., hg. v.
B. Schmeidler u. O. Brandt, Erlangen 1935, angeführt.

78 Ausgangspunkt der Beurteilung muß jedenfalls die seit dem Hoch­
m ittelalter gegebene „Spaltung des einheitlichen Niederkirchenvermö­
gens in Pfründgut und Fabriksgut“ sein, die in der Einsetzung von 
Zechmeistern, Kirchenpflegern u. ä. für das Fabriksgut ihre Ausprägung 
gefunden hatte. H. E. Feine „Kirchliche Rechtsgeschichte“ S. 187, 371.

79 Vgl. die Verhältnisse und Auseinandersetzungen im vorreforma- 
torischen Kirchenwesen, von denen etwa S. Petrin „Perchtoldsdorf im 
M ittelalter“ (Forsch, z. Lkde. N ö  18), Wien 1969, eine gewisse Ahnung 
gibt.

©Verein für Landeskunde von Niederösterreich;download http://www.noe.gv.at/noe/LandeskundlicheForschung/Verein_Landeskunde.html



Parochie zwischen P a tro n a t und Gemeinde 129

w u rd e 80. Der P fa rre r (ebenso auch Diakon und Schulmeister) e r­
h ie lt daraus ein ihm  im B erufungsbrief zuerkanntes Gehalt. Das 
Pfründverm ögen blieb als eigener V erm ögenskörper bestehen. Die 
d ritte  Möglichkeit der Besoldung, über die es anscheinend die m ei­
sten A useinandersetzungen und K lagen gab, w ar die, daß die H err­
schaft das Pfründverm ögen einzog, m ehr oder w eniger nahtlos m it 
dem eigenen Vermögen verschmolz und dem P fa rre r ein ihm  im 
B erufungsbrief zugestandenes G ehalt ausbezahlte 81. Bei dieser letz­
ten  Möglichkeit scheint die S tellung des P farre rs  am m eisten „be­
ein träch tig t“ gewesen zu sein 82, auch die Möglichkeit des sich Be- 
nachteiligtfühlens w ar am ehesten gegeben; andererseits w ar dam it 
m ehr oder w eniger deutlich die Auflösung der P fa rre  als rechtlich 
selbständige Institu tion  gegeben.

17. Die P fa rre r w urden von der H errschaft (Patron, Vogt) an­
gestellt, die ihnen einen ordentlichen B erufungsbrief ausstellte, der 
m it einem vom A nzustellenden U nterzeichn eten  Revers qu ittie rt 
w urde 83.

80 B. M oeller „Reichsstadt und Reform ation“ (Sehr. f. V. f. Ref. 
Gesch. 180), Gütersloh 1962, S. 10 ff, u. ö. — Für Niederösterreich beachte 
die Darlegungen für Horn in JbPr 85/1969, S. 32 f (Anm. 126 ff).

81 Vgl. schon die Klagen bei der Visitation 1580 (B. Raupach 2. Bd. 
des Erl. Evang. Österreich, pp. 192 seqq u. ö.). — Es w äre auch einmal 
notwendig, die Zusam m enhänge zwischen wirtschaftlichen Schw ierigkei­
ten (Katastrophen) von „kleinadeligen“ Patronatsinhabern und Pfründen­
schmälerung einerseits, von Spannungen zwischen Bauern und Obrig­
keit als Hintergrund für die K lagen von Geistlichen andererseits zu un­
tersuchen. Dazu müßte man Mißernten, Kriegsnot und Unerfahrenheit 
der oft aus frem den Territorien kom menden evangelischen Predigern  
besonders in Rechnung stellen. — Schließlich sollte man bei der B ew er­
tung zw eierlei nicht außer acht lassen: zunächst zeigen Vergleiche mit 
anderen Gehältern, etw a mit denen der Beam ten in ständischen Dienst, 
daß die Höhe der Pfarrergehälter in der Regel nicht ungünstig angesetzt 
w ar (Besoldungsliste aus 1577/1579 in NÖLA st. A., A II 3; der Diakon  
im  Landhaus erhielt imm erhin die H älfte des Gehalts des Landschafts­
sekretärs, also des Leiters der ständischen Landesverwaltung). Es kamen  
Pfarrer durchaus auch zu Wohlstand, ja Reichtum: Christoph Reuter und 
Elias Ursinus waren je Besitzer eines „Freihofes“, der letztere hinterließ  
30.000 fl, u. dgl. m. (G. M ecenseffy „Der Streit um die Kinder des Elias 
U rsinus“, JbPr 71/1955, S. 125 ff). — Das andere, das nicht übersehen  
werden darf, ist die Tatsache, daß bei der vielfach m angelnden Über­
sichtlichkeit in der Restaurationszeit (Vorgänge um die Rebellengüter 
1620!) nicht w enige Verm ögenswerte verschwanden und die dam aligen  
Entfrem dungen oft den Protestanten in die Schuhe geschoben wurden, 
w as — w ie an einzelnen Beispielen gezeigt werden kann — keinesw egs 
richtig ist (JbPr 85/1969, S. 59 f, Anm. 409).

82 H. Feigl „Die nied.-österr. Grundherrschaft“ S. 120. — Die eigent­
liche Beeinträchtigung der Stellung evangelischer Geistlicher ergab sich 
jedoch daraus, daß sie unm ittelbar durch die Herrschaft berufen waren, 
daß also infolge des Fehlens kirchlicher Instanzen Sicherungs- und Kon- 
trollm öglichkeiten fehlten, sodaß mißbräuchliche Behandlungen leichter 
geschehen konnten.

83 Einige erhalten gebliebene angeführt bei G. Reingrabner „Uber 
den lutherischen Gottesdienst und die evang. Kirchenordnungen des

Jahrbuch f. Landeskunde 1974 9
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Der Inhalt dieses Berufungsbriefes w ar einerseits die Aufzäh­
lung und Abgrenzung der Aufgaben des Pfarrers, also die Fest­
stellung der Verpflichtungen in bezug auf Ort, Zeit und Form  der 
Gottesdienste, Am tshandlungen, der Seelsorge, sowie die Verpflich­
tung auf die lutherischen Bekenntnisschriften, die eine Refusion 
aller papistischen, calvinischen und sonstigen Irrtüm er ebenso ein­
schloß wie die Feststellung, daß die V erkündigung entsprechend 
dem Inhalt der lutherischen Bekenntnisschriften den W ahrheiten 
der Schrift ohne alle H inzufügungen und W eglassungen entspräche, 
andererseits die Feststellung der Rechte des Pfarrers, also vor allem 
die Angabe der Höhe des Gehaltes, der ihm  zustehenden Nutzungs­
rechte, der Stolgebühren, und schließlich die Hinweise auf die D auer 
der Beauftragung. Die Verpflichtung der P fa rre r geschah also so­
wohl im Blick auf konkrete Aufgaben, wobei die Seelsorge in der 
herrschaftlichen Familie gelegentlich besonders hervorgehoben w ur­
de, als auch im Blick auf gelegentliche Zusam m enarbeit m it einem 
Kollegen (Diakon, Kaplan), vor allem aber in Richtung auf die Ver­
wendung bestim m ter K irchenordnungen und liturgischer Form ulare 
(Agende). Selten fehlte ein Hinweis auf gebotenen Gehorsam 84.

M ancherorts w ar die Anstellung des P farrers auf ein Ja h r üb­
lich; es scheint aber, daß im Lande un ter der Enns die Anstellung 
öfter unbefristet erfolgte. Die Möglichkeiten der Kündigung (Grün­
de, Modalitäten) sind meist nicht angegeben; sie w aren natürlich 
bei Nichterfüllung der Aufgaben, bei Lehrabweichungen (im Zeit­
alter der falcianischen S treitigkeiten eine durchaus als real emp­
fundene und verstandene Sache), bei U nzufriedenheit gegeben — in 
ih rer Motivation also recht dehnbar.

Gelegentlich unterfertig ten  auch V ertreter des Rates einer 
grundherrlichen S tadt einen solchen Berufungsbrief; dabei ist jedoch 
nicht klar, aus welchen G ründen das geschah: als Zeichen der Zu­
stimmung, als Ausdruck der M itwirkung bei der Berufung oder als 
bloßer Hinweis auf eine K enntnisnahm e8S.

18. Aus diesen Berufungsbriefen, die da und dort erhalten  ge­
blieben sind, ist gelegentlich die H erkunft der P farre r erkennbar. 
Auch sonst gibt es Angaben über H erkunft und Weg der evangeli­
schen P farrer in ih r „m inisterium “. Einen genauen und um fassen­

16. Jhdts. in N.Ö.“, Jahrb. f. Liturgik u. Hymnologie 17. Bd., 1972, S 165 ff, 
Anm. 54.

84 Vgl. den Druck des Vokationsbriefes und Reverses für (von) 
Mr. August Fischer, Diakon in Horn, JbPr. 85/1969, S. 93 ff (Erörterung 
dazu ebd. S. 71, Anm. 137), ebenso den für Gallus Schmögel, Pfarrer in 
Aigen, VOMB, bei J. Kallbrunner „Eine Ordination im nied. österr. Wald­
viertel aus dem Jahre 1598“, JbPr. 6S./66. Jg., 1944/45, S. 62 ff (der A uf­
satztitel ist nicht ganz richtig).

85 Vgl. die diesbezüglichen Erörterungen an Hand der Horner Ereig­
nisse in JbPr 85/1969, S. 31 ff. — S. auch das unlängst von S. Petrin 
entdeckte Verzeichnis der dem ständischen Sekretär Thalhammer über­
gebenen Verzeichnisse, u. anderer auf die Visitation 1580 bezüglicher 
Schriftstücke im NÖLA st. A.
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den Überblick erm öglicht aber erst der erhalten  gebliebene Teil 
der Aufzeichnung des V isitators von 1580 86. Spätere Angaben 
reichen knapp fü r eine Skizze der Entwicklung nach 1580 aus 87.

Aufs Ganze zeigt sich die große U nterschiedenheit der H erkunft, 
sowohl was die G eburtsorte, als auch was die geistige H eim at be­
trifft. In den späten Vierzigerj ahren, in denen zum ersten Mal ein­
deutig als evangelisch zu bezeichnende oder als evangelisch geltende 
Prediger im Lande bekannt w urden, w aren es vor allem vordem  
katholischen Priester, aus dem K loster ausgetretene Mönche und 
n u r vereinzelt aus deutschen T erritorien  zugew anderte, dort 
zum evangelischen P red ig tam t ausgebildete Personen; ihnen kann 
keineswegs im m er zureichende theologische Bildung und dem 
S tand der Entwicklung entsprechendes konfessionelles Bewußtsein 
zugesprochen w erden. In  den Sechziger- und Siebzigerjahren stell­
ten jene evangelischen Prediger, die in den innerlutherischen Aus­
einandersetzungen wegen ih re r flacianischen Ansichten ihre S tellun­
gen verloren hatten, also vor allem  aus den „S taaten“ des ernestin i- 
schen Sachsens vertrieben w orden w aren, jedenfalls aber eine gute 
theologische Ausbildung erfahren  hatten, einen guten Teil der 
lutherischen P fa rre r im L a n d e 88. Nach ih re r A bw anderung (Ver­
treibung aus einer Reihe von H errschaften, z. B. 1584 Horn—W ild­
berg!) und im Gefolge des Generationswechsel w aren es dann zum 
Teil Landeskinder, die schon evangelisch erzogen w aren, und an 
deutschen U niversitäten stud iert ha tten  (gelegentlich w ar die A uf­
forderung durch den G rundherrn  oder ein Stipendium  der Land­
schaft der G rund dafür), zum Teil auch Theologen, die deutsche 
Landesherren, Consistorien oder U niversitäten  auf B itten öster­
reichischer Patronatsherren  gesandt hatten  oder die von österreichi­
schen Adeligen (nicht selten auf der „K avaliersreise“) „gew orben“

86 Das Visitationsprotokoll ist nicht erhalten; die privaten Aufzeich­
nungen des Visitators, des Rostocker Universitätsprofessors Dr. Lucas 
Bacm eister (W. Bacm eister „Die Reise des Dr. Lucas Bacm eister nach 
Österreich i. Jahre 1580“, Mecklemburgische Jahrbücher 102. Bd., 1938, 
S. 3 ff) dürften 1945 in Stuttgart vernichtet worden sein. Sie wurden von
B. Raupach für den 2. Band des Erleuterten Evang. Österreich verw en­
det. Die Angaben für das VOMB ausgewertet in JbPr 82/1966, S. 30 ff.

87 B. Raupach „Presbyteriologia A ustriaca“, Hamburg 1741. — Er­
gänzungen dazu in den Aufsätzen von G. Buchwald, J. Scheuffler,
C. H. W. Sillem , R. Jauernig, G. Bossert in den ersten Jahrgängen des 
JbPr (Verzeichnis in JbPr 55, Jg., 1934, S. 192) und in G. Plessers Ma­
terialien in den Gesch. Beil. z. St. Pöltner Diözesanbl. Bde. IX ff; eine von  
J. E. Koch erstellte Kartei für die Prediger in Oberösterreich, die auch 
M aterial für die Prediger im Lande u. d. E. enthält, im  Arch. d. Ev. Ober­
kirchenrates, Wien.

88 Eine Darstellung des Flacianism us fehlt; einigen Ersatz bieten  
die Quellen und M aterialien bei B. Raupach (in allen Bänden) und die — 
allerdings einseitig positive — Darstellung bei E. Böhl „Beiträge zur Ge­
schichte der Reformation in Niederösterreich“, Jena 1902; einiges bei
G. Reingrabner Diss. S. 116 ff.

9*

©Verein für Landeskunde von Niederösterreich;download http://www.noe.gv.at/noe/LandeskundlicheForschung/Verein_Landeskunde.html



132 G ustav R eingrabner

worden waren, welche in den niederösterreichischen P farren  als 
evangelische Pastoren tätig  w aren " .

19. Auch über Studium  und Ausbildung der evangelischen P fa r­
re r geben die Aufzeichnungen des V isitators Dr. Lucas Bacmeister 
ziemlich lückenlos Aufschluß.

In allen Fällen w urde als Q ualifikationserfordernis fü r das 
Predigtam t der Besuch einer theologischen F aku ltä t angesehen90. 
Im  Blick auf die Studiendauer w ar man freilich w eitgehend tolerant: 
so finden sich Angaben über so unterschiedliche Studienzeiten wie 
„drei M onate“ und „sechs Jah re“, Die Studien w urden natürlich 
vorzugsweise an jenen U niversitäten absolviert, die in besonderem 
Maße m it der Reform ation verbunden w aren (Jena, W ittenberg, 
Heidelberg). Aber auch Studien an katholischen F akultäten  w urden 
anerkannt. Sogar die katholische Priesterw eihe scheint damals — 
zusammen mit entsprechendem lutherischen Bekenntnis — als An­
stellungserfordernis akzeptiert worden zu sein 91.

Sicher ist, daß am Ende des Studium s eine Beauftragung zum 
m inisterium  verbi divini, die O rdination stehen mußte. In der Ordi­
nation w irken die beiden Elem ente der D ienstbeauftragung („rite 
vocatus“ fü r das publice docere des Augsburgischen Bekenntnisses) 
und des Testimoniums festgestellter Rechtgläubigkeit (Gewähr für 
die pura praedicatio Evangelii und die Reichung der „heiligen 
Sakram ente lau t des Evangelium s“ — w ieder nach den entsprechen­
den A rtikeln des A ugsburger Bekenntnisses) zusammen.

Vor allem fü r die Zeit nach 1580 sind die Ordinationsbücher 
evangelischer Territorien und U niversitäten w ertvolle Quellen für 
die Erstellung einer „Presbyteriologia A ustriaca“ ; in diese Bücher 
w urden Namen, H erkunft, zukünftiger D ienstort und Lehrverpflich­
tung der O rdinanden (die m it den Installanden identisch) w aren 
eingeschrieben. Die O rdination geschah also in der Regel erst nach 
Sicherung einer ersten Stelle, schloß also eine konkrete D ienstbeauf­
tragung in einer bestim m ten P farre  (Installation) m it der allgemei­
nen — und daher auch für alle w eiteren Berufungen gütigen — 
Berufung in das Amt der V erkündigung zusammen.

89 Darüber verstreutes Material in NÖLA, st. A., B III, 26, 27, ev. 
Sehr., Kt. 102 ff; cvp 8314, cvp. s. n. 2364 ff. — Beispiele für die „Werbe­
tätigkeit“ bei H. Göhler „Kirchliche und Pfarrorganisation, Reformation 
und Gegenreformation“ in „Das W aldviertel“, hg. v. E. Stepan, Bd. VII/1,
S. 65 ff; M. F. Kühne „D. Wilh. Fried. Lutz. Ein Predigerleben aus Öster­
reich im 16. Jhdt.“, JbPr. 5 Jg., 1884, S. 193 ff.

00 Vgl. die in Anm. 23 genannten Arbeiten von Buchwald, Scheuff- 
ler und E. Wolf. — Uber die Ausbildung und Herkunft lutherischer 
Geistlicher in anderen Territorien vgl. A. Ziegler 1. c., M. Brecht „Her­
kunft und Ausbildung der protestantischen Geistlichen des Herzogtums 
Württemberg im 16. Jhdt.“, Zschr. f. Ki. Gesch. 80. Jg., 1969, S. 163 ff;
B. Klaus „Soziale Herkunft und theologische Bildung lutherischer Pfarrer 
der reformatorischen Frühzeit“, ebd. 80. Jg., 1969, S. 22 ff.

01 Darüber wieder v. a. die Angaben bei der Visitation 1580 (s. 
Anm. 86).
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H ier soll schließlich in diesem Zusam m enhang noch die T at­
sache Erw ähnung finden, daß die m eisten P fa rre r vor ih re r O rdi­
nation eine Weile als Schulm eister tä tig  w aren; sie erbrachten auf 
diese Weise also so etw as wie eine Probe ih re r Q ualifikation fü r die 
B erufung ins m inisterium  verbi divini.

20. Die A rt der A nstellung des P farrers, die kirchenrechtliche 
Festigung der Parochie 92, der im  L uthertum  auch die in der spät­
m ittelalterlichen Kirche gegeben gewesene, „geistgew irkte“, also den 
Pfarrzw ang durchbrechende T ätigkeit der exem ten B ettelorden 
fehlte, füh rte  dazu, daß im Z eita lter von Reform ation und Gegen­
reform ation das Bekenntnis des P farrers  und das der M ehrzahl der 
Parochianen nicht unbedingt übereinstim m en m ußten. Dies galt so­
wohl im Blick auf die innerlutherischen Parteiungen und A usein­
andersetzungen, wie erst recht fü r die K onfessionalität im Blick auf 
K atholizism us und Luthertum .

Leider gestatten  die Quellen n u r in seltenen Fällen, ein Bild 
von der Konfession der Laien zu gewinnen. Bei der A usw ertung 
einzelnen zufälliger Nachrichten ist durchaus auf das dam als ge­
gebene Maß an K ollektiv ität in der religiösen Entscheidung zu 
achten.

Zwischen 1560 und 1585 w ar es öfter der Fall, daß auch in 
katholisch pastorierten  P farren  ein größerer oder k leinerer Teil, 
gelegentlich sogar die G esam theit der P farrangehörigen  in ihrem  
B ekenntnisstand evangelisch w ar oder lutherische Neigungen 
ze ig te93. S päter dürfte  es da und dort um gekehrte V erhältnisse 
gegeben haben: ein evangelischer P rediger in einer teilw eise katholi­
schen Gemeinde; natürlich  gab es aber nach wie vor auch noch — 
und in den Jah ren  nach 1620 noch viel stä rker — katholische P fa r­
re r in im m er noch teilw eise evangelischen Gemeinden. Zunächst ist 
aber jeweils bis zum konkreten Beweis des Gegenteils als Regel 
anzusehen, daß in den P farren , und zw ar vom E indringen der Re­
form ation an, Pastoration und Bekenntnis der Bew ohner in kon­
fessioneller Hinsicht übereinstim m ten. D arauf weisen sogar noch 
die Berichte der Reform ationskomm ission von 1652/1654 hin: nach 
w enigstens fünfundzw anzig Jah ren  katholischer Pastoration w aren

92 Über die w esentlichen Züge der Entwicklung der Parochie im  
Luthertum s. G. Holtz „Die Parochie“ (Handb. f. Gemeindearbeit) Gü­
tersloh 1969, sowie Th. E llwein „Geschichte und Zukunft der Parochie“ 
in E. M üller-H. Stroh (Hg.) „Seelsorge in der modernen G esellschaft“, 
Hamburg 1961, S. 217 ff. Den derzeitigen Stand stellt F. Böhm „Parochie 
und Gemeinde im 19. und 20. Jhdt.“ Diss. theol. Marburg 1959, dar.

93 Die entsprechenden B eispiele für das VOMB in JbPr 82/1966, 
S. 42 f. — Gerade in den landesfürstlichen Städten und Märkten, in 
denen relativ viele  Menschen wohnten, war ein nicht unbeträchtlicher 
Teil der Bevölkerung evangelisch. Vgl. etw a R. Hübl „Reformation und 
Gegenreform ation in der Stadt St. Pölten“, Diss. phil. Wien 1948 (Teile 
daraus unter dem Titel „Die Gegenreformation in St. Pölten“ gedruckt, 
St. Pölten 1966).
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im W aldviertel im m er noch etw a ein V iertel der Bewohner evan­
gelisch, und zw ar vor allem in jenen Gebieten, in denen sich relativ  
lange evangelische Prediger halten konnten 94.

Die vorliegende D arstellung, die lediglich einen Überblick ge­
ben will, kann im übrigen nicht der O rt sein, auf die spontanen und 
eigenständigen Entscheidungen von Dorf- und Stadtgem einden für 
oder — w eit seltener — gegen das L uthertum  einzugehen, die doch 
da und dort selbständig neben den von oben her gesteuerten P fa rr­
stellenbesetzungen standen 9R. Auch die Motive obrigkeitlicher Ent­
scheidungen über die „Gewissen“ der U ntertanen müssen hier nicht 
w ieder erö rte rt w erden 96.

21. In der evangelischen Zeit kam es in N iederösterreich zu kei­
ner dauernden Fortbildung oder A usgestaltung des Parochial- 
systems, und zw ar w eder durch die G ründung neuer P farren  in 
territorialer, noch auch in rechtlicher Hinsicht. Die G ründe dafür 
sind einerseits wohl in der Tatsache zu suchen, daß man den Schwie­
rigkeiten und Nöten des aus dem späten M ittelalter übernom m enen 
Pfarrsystem s (Großpfarren m it ungenügender Seelsorgemöglichkeit) 
je und dann zu begegnen suchte, indem m an Zugeständnisse der 
landesfürstlichen Privilegien un ter E rw eiterung der Funktionen 
rechtlich-organisatorisch auszuweiten suchte (Schloßprediger), daß 
aber grundsätzlich an den übernom menen V erhältnissen festgehal­
ten w urde °7, andererseits in der Verhaltensweise der Gegenrefor­

04 Listen in cvp 7757, Statistiken auch in „Hippolytus“, 1859 S. 179 ff, 
Darstellung bei K. Piringer „Ferdinand des Dritten katholische Restau­
ration“, Diss. phil. Wien 1950.

05 Entsprechende Erörterungen von W. Sittig und B. Sutter in
H. Roeßler (Hg.) „Der deutsche Adel 1555—1740“, Sehr. d. Rankeges. III. 
Darmstadt 1963, S. 29 f u. ö.

90 Dazu G. Reingrabner in U. H. 37/1966, S. 6 ff, und Diss. S. 94 ff.
97 Vgl. dazu die Tatsache, daß sich aus den Erkenntnissen Luthers 

über das allgem eine Priestertum so gut w ie überhaupt keine Folgen für 
die Neugestaltung der Kirchenverfassung und der Parochie ergaben 
(A. M. Ritter-G. Leich „Wer ist die Kirche? Amt und Gemeinde im  
Neuen Testament, in der Kirchengeschichte und heute“, Göttingen 1968, 
S. 92 ff). Auch hier ist die Frage nach den Gründen noch nicht beant­
wortet. Luther m einte ja, daß man die Leute für eine „Gemeindever­
w altung“ noch nicht habe. K. Holl „Luthers Anschauung über Evan­
gelium, Krieg und Aufgaben der Kirche. . . “ (in ders. „Gesammelte A uf­
sätze zur Kirchengeschichte“ III. Bd., Tübingen 1928, S. 170) versuchte 
die Frage m ittels einer Gegenfrage zu beantworten: „Warum hat sie Calvin 
gehabt? Weil er sie haben w ollte!“ Wie wenig die Problematik des Zu­
sammenhangs des theologischen Duals „ministerium“ — „sacerdotium“ 
(H. Brunotte „Das Amt der Verkündigung und das Priestertum aller 
Gläubigen“, Luthertum 26, Berlin 1962) in den konkreten Ausprägungen 
der Kirchenverfassung (Parochie und Gemeinde) bewältigt wurde, die in 
ihrer heutigen Form auch im Luthertum auf das reformierte Denken, 
bzw. die konstitutionelle Bewegung des vorigen Jhdts, (beachte die B e­
deutung der Rheinisch-westfälischen Kirchenordnung von 1835!) zurück­
gehen (dazu H. Wehrhahn „Kirchenrecht und Kirchengewalt. Studien  
zur Theorie des Kirchenrechts der Protestanten auf lutherischer Grund­
lage“, Tübingen 1956), zeigt etwa die Tatsache, daß im Stichwortverzeich-
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m ation und katholischen R estauration, die w eithin auf die vorrefor- 
m atorische Situation zurückzugreifen suchte, bzw. selbst eine Reihe 
von V eränderungen bew irkte.

In diesem Zusam m enhang ist darauf hinzuweisen, daß ein 
großer Teil der sich in der bisherigen einschlägigen L ite ra tu r vor­
findenden Bem erkungen „in der Reform ationszeit eingegangen“ un­
richtig ist. E inerseits w urde eine Reihe von P farren  im Gefolge von 
T ürkensturm  und m ateriellen N otständen schon vor 1540 aufgelassen
— das V isitationsprotokoll von 1544 berichtet darüber —, anderer­
seits hörten  P farren  nach 1620 und zw ar in kausalem  Zusam m en­
hang m it den Bem ühungen der G egenreform ation zu bestehen auf. 
Auch hier w aren die Ursachen sowohl K rieg und Erschöpfung der 
m ateriellen  Substanz, als auch Desinteresse von protestantischen 
G rundherren  und U ntertanen an der E rhaltung der nunm ehr auf 
G rund landesfürstlicher Befehle katholisch pastorierten  Pfarren , 
bzw. m angelndes Interesse neuer, katholischer G rundherren, fü r die 
von ihnen erw orbenen P farren  Sorge zu tragen. Schließlich muß 
noch auf den M angel an qualifizierten P riestern  in den Jah ren  nach 
1620 hingewiesen w erden, der m indestens bis 1660 anhielt. D arüber- 
h inaus ist sogar nachzuweisen, daß in der Reform ationszeit eine 
Reihe von Pfarren , die schon durch geraum e Zeit unbesetzt, also 
faktisch „eingegangen“ w aren, w ieder m it evangelischen P redigern  
besetzt w urden, wobei auch entfrem detes S tiftungsverm ögen 
revindiziert w urde " .

22. Eine Geschichte der P farren  Niederösterreichs in der Refor­
m ationszeit ist auf w eite Strecken m it der Geschichte der Reform a­
tion, G egenreform ation und katholischer R estauration im Lande 
identisch. Diese kann h ier jedoch n u r in wenigen Strichen skizziert 
w erden " .

Nach einer ersten Welle protestantischer Bewegung in den 
Zw anziger- und beginnenden D reißigerjahren, von der es doch eine 
ganze Anzahl von Nachrichten gibt, die etw a dahingehend lauten, 
daß das Volk „vast auf der straße Luthers zieh t“, welche aber keine 
institu tioneile Festigung m it sich brachte (vielleicht w ar das der 
Erfolg der Bem ühungen und Edikte Ferdinands I.), begann eine 
Periode, in der die Stände im m er w ieder auf die N otw endigkeit 
der Zulassung der P red ig t des „reinen Evangelii“ hin wiesen und

nis von R. Dreier „Das kirchliche Amt. Eine kirchenrechtstheoretische 
Studie“ (Jus ecceleiasticum  15), München 1972, die Worte „Pfarramt“, 
„Pfarrgem einde“, „Pfarrer“ nicht zu finden sind.

98 Einzelnes w ieder in der Auswertung der Visitation von 1580 in 
JbPr 82/1966, S. 30 ff. Über die Schwierigkeiten, die sich aus Ferdinands II. 
A usw eisungsgebot für die protestantischen Geistlichen von 1627 für die 
nunm ehr katholisch zu pastorierenden Pfarren unter evangelischem  
Patronat ergaben, vgl. die in Anm. 94 zit. Diss. von K. Piringer.

99 Literatur zur nied.österr. Reform ationsgeschichte verzeichnet mit 
relativ großer Ausführlichkeit G. Reingrabner „Ergebnisse und Pro­
blem e der nied.österr. Reform ationsgeschichtsforschung“, JbPr. 78/79. Jg., 
1963, S. 91 ff. — Über die Anfänge und das Eindringen ders. Diss. S. 62 ff.
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in der sich eine innere Auflösung des bisherigen Seelsorgesystems 
vollzog. Nach 1555 tra t dann relativ  rasch ein Umschwung ein. Ein 
großer Teil der un ter adeligem P atronat stehenden P farren  w urde 
nunm ehr m it — tatsächlich recht unterschiedlich guten und m oti­
vierten — evangelischen Predigern besetzt; auch in den Städten gab 
es parallele Erscheinungen. Die Erteilung landesfürstlicher P riv ile­
gien ab 1568 ermöglichte dann die auf Organisation der Kirche h in­
zielenden Versuche ino, die in der evangelischen Kirchen visitation 
von 1580 ihren nach außen hin sichtbaren H öhepunkt fanden. F rei­
lich w ar diesen U nternehm ungen kein Erfolg beschieden. Dies hat 
jedoch — soweit zu sehen ist — keine unm ittelbaren A uswirkungen 
auf die evangelisch pastorierten P farren  gehabt. Auch die Rudolfini- 
sche Gegenreform ation vermochte in diesem Stadium  nur in den 
Städten und in wenigen, in katholische Hände gekommenen H err­
schaften durchzudringen 101. Dann ist in den Jah ren  nach 1600 ein 
langsames Abbröckeln der evangelischen P farren  (und Landesbe­
wohner) festzustellen, das von den Ereignissen und religionspoliti­
schen Erfolgen der evangelischen Stände in den Jah ren  1608/1609 
nur wenig gebrem st wurde. Das Jah r 1620 brachte dann nach Zer­
schlagung der Adelsfronde viele P farren  in katholische Hände; der 
Rest w urde nach 1627, dem Jah r der Ausweisung aller evangelischen 
P fa rre r und Schulmeister, m it katholischen Priestern  besetzt.

In manchen P farren  dauerte es dann noch eine ganze Weile, bis 
die Angehörigen katholisiert waren. Evangelisch gebliebene G rund­
herren  102, günstige Terrainverhältnisse (Streusiedlung) und schlech­
te katholische Pastoration w aren die Ursachen dafür.

23. Im m er w ieder fanden sich in der Reform ationszeit Versuche 
kirchlicher und landesfürstlicher Behörden, ein Aufsichtsrecht über 
evangelisch pastorierte P farren  in Anspruch zu nehmen. Vor 1568 
w aren sie weniger deutlich und massiv als in der beginnenden Ge­
genreform ation nach 1576 — und dies trotz der den Protestanten 
gew ährten Privilegien. Diese Zusicherungen erwiesen sich in ihren 
Form ulierungen durchaus nicht als geeignet, derartige Versuche zu 
verhindern. Ihre Aussagen w aren — das w urde in der bisherigen

100 Über diese Versuche neben den schon erwähnten Arbeiten von 
V. Bibi und G. M ecenseffy für ein besonderes Thema H. Krimm „Die 
Agende der niederösterreichischen Stände vom Jahre 1571“, JbPr. 55. Jg., 
1934, S. 1 ff, 56. Jg., 1935, S. 52 ff, 57. Jg., 1936, S. 51 ff.

101 Dazu vgl. die Briefe und Berichte Khlesls. V. Bibi. „Briefe Mel­
chior Khlesls an Herzog Wilhelm V. von Bayern“, MIöG XXI. Bd., 1900; 
ders. „Khlesls Briefe an Kaiser Rudolfs II. Obersthofmeister Adam Frhr. 
v. Dietrichstein. Ein Beitrag zur Geschichte Khlesls und der Gegenre­
formation in Niederösterreich“, AÖG 88. Bd., 1900, S. 493 ff.

102 Der Art. V, § 39 des Instr. Pac. Osnabr. von 1648 gestattete 
es den evangelischen landständischen Adeligen, ihr Bekenntnis zu be­
wahren. Auch Ferdinands III. große Reformationspatente von 1652 nah­
men diese kleine Gruppe von — allerdings immer noch einflußreichen und 
privilegierten — Landesbewohnern aus. Text des Friedens bei K. Mül­
ler „Instrumenta Pacis Westfal icae. . Qu. z. neueren Gesch., hg. v. 
Hist. Sem. d. Univ. Bern, 12./13, H., 1949.
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Forschung ja  schon zur Genüge festgestellt — inhaltlich wie recht­
lich verschwommen und unbestim m t, w urden zudem von m ancher 
kirchlichen Seite nicht als verbindlich anerkannt. Im  einzelnen such­
ten der 1568 gegründete landesfürstliche K losterrat die Vermögens­
verhältnisse der u n te r evangelischem P atronat stehenden P farren  
zu überprüfen, auch nach dem Tod eines P farre rs  die „Sperre“ vor­
zunehmen, w ährend der passauische Offizial in W ien das Recht der 
P rüfung  entsprechend kanonischem Recht fü r sich in Anspruch 
nahm . U nter Melchior Khlesls E influß kam en dann noch V orladun­
gen zu Hof dazu, wo es um  angebliche oder w irkliche V erletzungen 
der A ssekurationsbestim m ungen oder um  die Ü berprüfung des V er­
dachts ketzerischer, also nicht dem A ugsburger Bekenntnis en tspre­
chender V erkündigung ging. Solche V orladungen endeten in der 
Regel m it Gefängnis oder (und) m it Landesverw eisung des P re­
digers 103.

Dem gegenüber gaben die von solchen V orladungen betroffenen 
P fa rre r E rklärungen ab, in denen sie betonten, daß sie dem Bischof 
oder dem K losterrat keineswegs untergeben seien, bzw. w eigerten 
sich die H errschaftsbesitzer (Patronatsinhaber), ihre P fa rre r vor Hof 
erscheinen zu lassen; schließlich faßten die S tände einen Beschluß, 
daß derlei Vorladungen, sowie A ufforderungen zur V ornahm e der 
Sperre lü4, Begehren um  Prüfung  ungesetzlich und illegal seien 105. 
Trotzdem  zogen sich S treitigkeiten  dieser A rt bis zum Ja h r  1620 
hin; ständische G ravam ina aus der Zeit nach der K apitulations­
resolution beweisen, daß einschlägige Versuche landesfürstlicher 
und kirchlicher Institu tionen im m er w ieder unternom m en w urden.

24. Durch die allmähliche Umschichtung im Adel, die steigenden 
w irtschaftlichen Schw ierigkeiten vieler a lte r Fam ilien und die sich 
seit etw a 1600 m ehrenden Konversionen im Adel kam en im m er 
m ehr P farrpa tronate  in katholische Hände. Seitdem  Rudolf II. die 
Religionsangelegenheiten unm itte lbar an den Hof gezogen hatte, 
gelang es außerdem , vordem  strittige oder entzogene Patronate  zu 
revindizieren. Die schon erw ähnten Ereignisse der Jah re  1620 und 
1627 brachten die Patronate  in katholische Hände, bzw. verpflichte­
ten  die G rundherrn, egal welchen Bekenntnisses sie selbst waren, 
katholische P riester fü r die P farren  ih re r Collatur zu präsentie­
ren  106.

103 v g l. NÖLA, Kl. R., Kt. 190, Fasz. 46, Nr. 1—39 „Zitationen geist­
licher Personen vor den Klosterrat (1568— 1598)“ ; ebd. Kt. 20, Nr. 2 u. 3. 
Zitation der Pfarrer Balthasar Huber und Jakob Mayr von Kühnring.

104 Aufträge, bzw. Verbote an Stände, in „geistliches Eigentum “ 
einzugreifen, wurden seit Ferdinand I. öfter erlassen, vgl. etwa das P a­
tent vom  11. Feber 1544 (gedruckt im Codex Austriacus, tom I, p. 291).

105 Beschluß der Stände von 1591, daß Prediger solchen Vorladun­
gen nicht Folge leisten sollten; statt ihrer hätten die „Landleute“ bei 
Hof zu erscheinen (NÖLA st. A., B III 27, fol. 149).

106 v g l. schon den Revers Hans Georg Streins vom  30. Juni 1623, 
für die auf seinen Gütern liegenden Kirchen keinen unkatholischen Got­
tesdienst zuzulassen (NÖLA, Kl. R. Kt. 19, Fasz. 1, Nr. 49).
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138 G ustav R eingrabner

Die Ereignisse am Anfang des D reißigjährigen Krieges, bzw. 
die Gegenreform ation führten  zu teilweise schwerwiegenden Be­
einträchtigungen des Pfarrnetzes 107. U nklarheiten und S treitigkei­
ten um Herrschaften, G üter und Patronate  führten  zunächst dazu, 
daß manche P farren  durch lange Zeit nicht besetzt w erden konnten, 
A btretungen und Konfiskationen von H errschaften führten  auch gar 
nicht so selten zur Schmälerung oder Auflösung des w irtschaftlichen 
Fundam ents von P fa r re n 108. Dazu kam en die allgemeinen w irt­
schaftlichen Schwierigkeiten, die Unmöglichkeit, eine genügende An­
zahl geeigneter, der Landessprache mächtiger katholischer P riester 
zu f in d e n 10B, sowie das Desinteresse, das die noch evangelischen 
Adeligen, aber auch manche ih rer katholischen Standesgenossen den 
Problem en der P farren  und der Pastoration gegenüber an den Tag 
legten. Die Berufung auf das katholische Bekenntnis w ar damals für 
Adelige nicht selten eher ein Mittel, auf günstige A rt Eigentum zu 
erw erben (sogenannte R ebellengüter)110, als echte Bereitschaft, sich 
fü r die Erneuerung des Katholizismus in den erw orbenen G ütern 
einzusetzen (als Beispiel darf doch w ieder auf Vinzenz Muschinger 
von Gumpendorf, dem Besitzer der H errschaft Horn, verwiesen 
werden).

U nter diesen Umständen — wozu noch der da und dort auch 
nach 1620 eher starke Protestantism us als w irksam er Faktor h in­
zukam — litt das Parochialsystem sehr. Eine Reihe von P farren  
w urde aufgelöst oder m it anderen, benachtbarten vereinigt. Es 
dauerte etliche Jahrzehnte, bis der Barockkatholizismus diese Ver­
luste w ieder auszugleichen vermochte m .

107 Dazu F. Endl „Aus unruhigen, bedrängten Zeiten“, „Stud. u. 
Mitt. a. d. Ben. u. Zist. Orden“, XXII. Bd., 1901, S. 568 ff; JbPr. 85/1969, 
S. 57 ff.

los Ferdinand II. hatte angeordnet, daß Kirchlehen von den konfis­
zierten Rebellengütern „alleweg zu separieren“ seien (Codex Austriacus 
tom I, pp. 647 seq), was zu neuen Schwierigkeiten Anlaß gab. Vor allem  
gelang es nicht, die sich aus den anderen Besoldungsformen für die nun­
mehr vertriebenen evangelischen Pfarrer ergeben habenden Grundstücks- 
(Besitz)übertragungen rückgängig zu machen (K1R. Kt. 188, Fasz. 34, 
Nr. 43). Noch unter Ferdinand III. war „die Frage der Pfarrgüterrestitu- 
tion weiterhin hoch aktuell“ (K. Piringer 1. c. S. 52).

109 K. Piringer 1. c. S. 199 ff. — An einzelnen Beispielen: Vitis (Gesch. 
Beil. z. St. Pöltner Diözesancurrende II. Bd., S. 248), Weiten (ebd. III. Bd.,
S. 235), Großpertholz (ebd. VI. Bd., S. 183).

110 Vgl. eben die Person Vinzenz Muschingers, der seine Karriere 
und die Vermehrung seines Besitzes recht geschickt auf diesem Argument 
als Basis ausbaute. C. Leeder „Drei Ahnen des gräflichen Hauses Hoyos. 
Biographische Skizzen“, Hschr. aus 1893, Arch. Hoyos Horn, Hschr. 21, 
unfol., „Beiträge zur Geschichte der nied.-österr. Statthalterei“ (verf. v. 
A. Starzer), Wien 1897, S. 208, 438.

111 Vgl. dazu E. W einzierl-Fischer „Die Kirche in Österreich 1620 
bis 1740“, österr. i. Gesch. Lit. 6. Jg., 1962, S. 302 ff; dazu die entspre­
chenden Abschnitte in J. Wodkas „Kirche in Österreich“.
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